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IX.

Die vom Herrn Doktor Ehrmann, unter Herrn
Professor Spielmanns Vorsitz vcrlhewrgre aka¬
demische Abhandlung von den Wirkungen der

innerlichen Präparaten des Quecksilbers auf
das Blut. Straßbnrg ,76!. Aus

dem Latemischen.

§. i.

>in wir die Denkmale der Alten und ihre
Schrscen durchgehen, uin das kennu? zli lernen, was
inan heut ^u Tage Quecksilber, ^r^entum vivum, IVIer.
cnriuz, nennt, und dejs n Gebraucl» n der
Arzeneykunst einzusehen, so finden wir überall Dunkrlheit.
Einige haben dessen Gebrauch gar nicht gekannt, bey
dein Aristoteles 4. B. 8 E. ge'cliiehet des
Quecksilbers Erwehnuug, es heißt vaseldst
daß es ein Wasser sey, und sehr viel Lust enthalte, hat
dieser PH losoph vorgegeben, von dessen Gebrauch aber
nirgendswo etwas vorgetragen, A^sx kommt
auch bey dem Theophr. esius von Sle>nen. Heins.
AuSg S. 400, vor, und er sagt: daß man Gebrauch
davon mache, wichen aber, sagt er nicht. (Zsleimz 6e
Limpl. k'zculc IX. L. III. gesteht aufrichtig, daß er
keinen Versuck mit dem Quecksilber gemacht habe, rve>
der damit, ob es codce, rvann es innerli^) ctenoni-
men rve de, noch nie es slcd äuße- lich angeb' acht
verhalte. Or-bztiaz ^!eciicin2l. Lolletk. I.. XIII. leh¬
ret die Art, wle das Quecksilber aus seinem Erz bereiter

wird,
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wird, und zwar noch deutlicher als Theophraft, von

seinen Kräfte» aber thut er keine Melvung. Andere

haben eS vor ein Gift angekündiget, und daß es ein

solches sy aus der starken Schwere, die es hat, undmit welcher es alles durchdringt, bewiesen. I)i!>lcc>riclez
.V1-U. I. V. L. < XI. behauptet, daß das Queck¬

silber durch si in Gewicht die innern Theile des Körpers
zerfresse. ?!wius I^ilt. l^stur. 1^. XXXHI. VI.
lehret, daß das Quecksllb.r ein wahres Gist sey. Eben
dieser erzehltim 2ostenBnch im sten Cap. daß -^eia«
cl:d gleicher Meynung gewesen sey, und im 22sten B. im

i z C^ip. erinnert er: daß Nicander eben dies ge¬
glaubt habe. Oalenus über den I^js>pocr»tez cic Ivlorb.
V>il^. 1^. Vl. dvmmeot. VI. zahlt es den gifti¬
gen Mitteln bey ; eben dieser behauptet an einer an,
dern Stelle: daß das Quecksilber durch die Einfressung
todte , und daß es seinem ganzen Wesen nach uns zuwi¬
der seye, und auch in der geringsten Menge genommnen

Schaden verursache. Acrius eignet dem Quecksilber

zusammenziehende und fressende Kräfte bey, und wieder¬

holt dasjenige, was Galenus schon gesagt hat: er be¬

hauptet auch, daß es eben das leiste, was von dem Sil-

berjchaum bekannt sey. «je re lVl^icg,

gebraucht die Worte des Aetius vom Quecksilber, er

giebt auch vor, daß es nicht sehr zum medx-inifchen Ge¬

brauch genommen werde, da es ein Gift sey; er seht

aber hinzu, daß es mit andern Medicamenten vermischt,
denen mir der Colicund Darmaichr geplagten als ein Trank«

chen gegeben worden sey. in mechoci. mecienck.

wiederholt des AetlUS Worte. 0^»«.
I.. XVI. d. XVIII. hat den in Absicht der
Kräfte des Quecksilbers ausgeschrieben.

In dem mittlern Zeitalter erst h^t sich das Queck¬

silber beyden Aerzten besser zu empfehlen angefangen;

die Araber sind die ersten gewesen, welche es äusserlich

bey Krankheiten zu gebrauchen gewagt haben.

6e kmxl. IVIeäic. führt aus dem
N s und
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und /i-M/ die Kräfte des äusserlich gebrauchten Queck¬

silbers wiver die Lälise und die Kratze an ; ja aus dem

was er aus dein anführet, erhellet: daß die¬

sem die Wirkungen des Quecksilbers auf den Speichel¬

drüsen nicht unbekannt gewesen sey.

nimmt zu einer Salbe gegen die Kratze Qmctsilber.

insgemein genannt, lobt

Lsrion. IVleö. das mit dem Oel abgeloscl re Quecksilber

wider die Lause, die Krähe und bose Geschwüre. Die

furchtsamern europäshen Aerzte haben durch das Anse¬

he» des verblendet, daS von den Arabern auf¬

gesteckte Lichr nicht viel benuh t, denn oowol m deindrey-
zehnten , Vierzehenten und funfzehenten Jahrhundert ei¬
nige Schriftsteller gewesen, welche die Kranken, so

die Lause oder die Krähe gcplaar hab^-n, mit Salbe,

wozu Quecksilber gekommen, geschmieret, wie

in seiner Schrift von den venerischen Krankheiten an¬

führet, so haben doch in solchen Zeitaltern die neuesten

Aerzte auf solche Salben, die sie saracenische nannten,

ein Mißtraun geseht. Als bey

dem eine Salbe wider die Krähe umschrieb, so

gab er eine andere davor an, aus welcher das Queck¬

silber ausblieb; auch und Lo/ae«/

merken an: daß die Salbe des wegen dem Queck¬

silber , die sie bey sich führe, mit der größten Bedenk-

lichkeit zu gebrauchen sey. L/emmn'«/ 6e

mecZ. compos. p. z2. nimmt zu den Pillen wider die ve¬

nerische Krankheit kein Quecksilber. Da immer der

größte Theil sich an diejenigen hält, die entweder zag¬

hafte Memmen sind, oder ihren durchgetretenen Weg

fortgehen, so hat auch der Gebrauch des Quecksilbers zu
medicinischen Absichten aus diesem Grunde die lang¬
samsten Fortschreitungen gemacht. Erst zu der Zeit ha-

ben sie angefangen das Quecksilber häufig zu gebrauchen,

als eine neue Krankheitsgarlung, nemlich die geile Seuche

unrer den Europäern entstand. Wir unterstehen uns

nicht das erste Jahr dieser Epoche zu bestimmen, da erst

neue,
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Neuerlich 8snclie?/nurnzl cje 1'. XI. S. aus

einem zu Florenz gedruckten Gericht des Pac-ft-

cuö Max-mus bewiesen hat, daß scl o n zu dicsr Zeit

die Zufälle, welche die venerische Seuelic verursau't, be¬

kannt gewesen; die Entstehung der Lustseuche also nchc

wohl aus Amerika hergeleitet werden darf, da zu des¬

sen Entveckuiig Columbus erst im Jahr 1492 Europa

verlassen hat. Die wahre Ursache dieses gransamen

Uebels ist den Aerzten sehr lange unbekannt gewesen, denn

die meisten haben die neue Krankheit von dem Einfluß

der G stirne hergeleitet; einige von einer verborgenen

Beschaffenheit in der Luft, andere von einer kalten Feuch¬

tigkeit , wieder andere von einer verbrannten Galle, zu

der sich eine Sclswermuth gesellet; endlich behaupten

manche, daß die Lustseuche von der Faulniß und gesal¬

zenem Wasser herrühre. Man sehe hierüber des berühm¬

ten Werk von den venerischen Krankheiten, wo

alle, welche von dieser Krankheit geschrieben haben, auf

das scharfsinnigste recensirt sind, und woraus erhellet,

mit welcher Blindheit die Aerzte in Absicht ihrer Ursache

geschlagen gewesen; daher haben die Aerzte nur nach der

Analogie die venerische Seuche zu heilen gesucht, und da

sie gesehen haben, daß sie verschiedene Verunreinigungen

der Haut zu Gefährten hat, so haben sie vor rarhsam

gehalten, ihr ein Arzeneymittel entgegen zu setzen, von

dein sie sonst gewußt hgben, daß es die hartnackigen

Krankheiten der Haut heile, und zwar selbst das Queck¬

silber wurde zu dem Ende gebraucht, welches

äe moilzv 6sI1icc> <7. 76 ausführlich anführt, und zu¬

gleich beyfügt: daß ^506 5a»-/?/, der zuerst die Art der

merkurialischen Emschlmerung gewußt haben soll, da¬

durch einen so großen Gewinnst gemacht habe, daß er

nach seinem 5ode 40000 8criäi baar Geld ausser dem

Silbergerach dem Herzog von Ferrara vermacht haben

soll. Wir gestehen allerdings, daß wir nicht einsehen,

woher der Ritter von in seinem Commentar über

den Polyb die Nachricht habe, daß der Gtbraüu) desN z Queck-
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Quecksilbers bey den venerischen Krankheiten durch einen

Kesselschmidt zur Kenntniß der Aerzte gekommen sey,

als der nemlich seinem Handwerke gemäß, iimmer mit

Quecksilber umgegangen, und daourch von derwftseuche

geheilt worden wäre.

Da also das Quecksilber seine Kräfte überzeugend

erwiesen, und die Seuche, mit welcher die umschwei-

sende Venus ihre Verehrer zu belohnen pflegt, weiter

um sich zugreifen angefangen hat, so haben auch die

Avrhtc das Quecksilber hausiger zu gebrauchen angefan¬

gen. Zu die-em häufigern Gebrauch und öfterer An¬

wendung des Quecksilbers in Hebung der Krankheiten,

hat auch der ausgebreitete Ruhm des Theophrastus pa«

racelsus, der im sechzehenden Jahrhundert imFlorgewe«

sen, beygetragendenn da dieser dieFossilien,und Hauptfach,

lich die metattischen Körper mir vieler Kühnheit zur Ver¬

treibung derKrankheiten aufgenommen,nnd sowol durch sein

eigenes Beyspiel als seiinLehren bewerkstelliget hat, daß man

die Chymie mit der Clinic verbunden, so ists geschehen,

daß auch die Natur des Quecksilbers den Aerzten mehr

bekannt geworden, und sie solches in Heilung verschie¬

dener Krankheiten versucht haben, und ein glücklicher

Erfolg den Nutzen desselben bestätiget hat.

§- 2.

Es sind viele Jahre verflossen, ehe noch das Queck,

sllber nach seinem Gebrauch bey Heilung der Krankhei¬

ten innerlich unter einer solchen Form gegeben worden ist,

daß es sich mit dem Blut hat vermischen können. Denn

die in Absicht der Wirkungen des Quecksilbers zaghafte

Aerzte, denen der Kreislauf der Safte noch unbekannt

war, haben nicht gemuthmaßet, daß ein Arzeneymittel,

das in die Haut dringt, eben so gut zum Blut und zu

allen Theilen des Korpers komme, als wenn es durch
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den Munv versch uckt, svilen gewöhnlichen Weg machte,

welches doch die Kräfte oes der Haut eingeriebenen Queck¬

silbers selbst auf die von dcr Haut entfernte Th'ile sie

überzeuqenv hätten lehren können: aber die Tyrannei)

der Vorurrheile ist 'oaroß, daß sie die K''aft der au¬

genscheinlichsten Versuche in Erhaltung des Beyfalls

des Verstandes stumpf machen, und den Geist nicht auf

das leiten, was wirklich ist, sondern was man zu seyn

glaubt. Da ali'o die Aerzte das Quecksilber innerlich

zn geben sich nicht unterstanden, so haben sie verschie¬

dene Arten angebracht, es äusserlich anzubringen. Mit

der Gestalt der Salbe wurde diejenige vereiniget, nach

welcher sie das Quecksilber als Dampfe, die man aus

dem auf Kohlen gelegten Zinnober entwickelte, auf die

Körper der Kranken zuließen, 6e X4c>rb. (ZsII.

sX. crzehlet: daß diese Methode zu seiner Zeit im

Gebrauch gewesen, auf diese ist die Art gefolgt, das

Quecksilber unter der Form eines Cerats zu geben.

6e I7nßueatis und dessen Zeitgenosse

(^kirurA. ?rseter. 1^. V. c. II. haben zuerst dessen

Meldung gethan. Vor dem erstem Vierthel des sech¬

zehnten Jahrhunderts kommt keine Meldung von dem

also innerlich gegebenen Quecksilber vor, daß es nemlich

habe zum Blut kommen können. Hsstk/no/«/ 6e morbc»

Lsllicc» empfiehlt den Merkur, welchen man wohl aus-

gesüßten rothen pracipitirten nennet, zu fünf bis sieben

Gran unter Pillengestaltj bey mehrern Krankheiten,

und «je 6olc>ribu» mulcui. bezeuget: daß im

Jahr 1557. zuerst Pillen, worein Quecksilber gekom¬

men, unter den Christen gebraucht worden seyn, der¬

gleichen wir auch bey äs orißioe morbi QsIIici

finden, als welcher vorgieb t, daß der Trojaner Konig
sie häufig gebraucht habe.

N 4 § Z.
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§- z-

Damit das Quecksilber sich mit dem Blut vermi¬

schen könne, da es für sich in dem Wasser nicht aufge¬

löst werden, und daher in die einsaugenden Gefäße der

ersten Wege nichc eindringen kann, so ist solches mir ei¬

nem drillen Körper zu verbinden, vermittelst desselben

es von uns,,-in Nahrnngssaften aufgelöst, und der gan¬

zen Masse der Safte beyaemischt werden kann; diese

Aneignung (zpprvpnztZo) es sey mir erlaubt, diesen

Ausoruck zu brauchen, wodurch -Henkel einen Hand-

gr ^ von größter Wichtigkeit in der Chemie andeutet,

uns den er silbst in einein eigenen Traetat beschrieben

har, haben si? dadurch zu Wege gebracht, daß man das

Qu.cksilber ernved^r m>r einem gewissen Harz,, und zwar

insgemein mir Lerpenrhin oder micKornmehlunrerbringt,

oder m 5 Zu^r vcruiischr, oder m t verschiedene» Salzen

Verbinder. D i we von den innerlich abbrauchten, und

in das Blut gehenden Präparaten des Quecksilbers han¬

deln wollen, >o gehen wir die Tödtungeu des Quecksilbers

mit Speichel oder Fett, oder Metallen vorbey, da sie zu

dem innerlichen Gebrauch allzu eckelhaft sind: wir lassen

auch dessen Vermengungen mit den einsaugenden Erden,

oder dem Schwefel hinweg, wohin auch der Zinnober

und andere, nach der Weise des verniet,

^exypt. tsplentiz vinäicsts. S. 409. bereitete metalli¬

sche Salze gehören, als von welchen wir nicht einsehen

können, wie sie in das Blut zu gehen vermögen.

§ 4-

Daß das Quecksilber zuerst mit dem Kornmehl ver¬

mengt, zum innerlichen Gebrauch von den Aerzten ver¬

ordnet worden, ist sehr wahrscheinlich: die Pillen, deren

Bayrus a. a.Q. Meldung rhut, nehmen es in sich, daß die¬

selben aus derTürkey gebracht werden, behauptet eben dersel¬

be, daß sie hernach von Lsrbzroüa den Namen empfangen,

erinnert
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erinnert 6e mvrkc» (Zzllic. welcher anführt,

daß schon zu seiner Zeit mancherley Formeln derselben

herumgetragen worden seyn, er hat an die Stelle des

Kornmehls Terpenthin gesetzt, als weicher ganz aus¬

nehmend und sehr geschwind dem Quecksilber die kuge«

lichte Gestalt nimmt, dessen Zusammenhäufung daher

durchdringt, und es in seifenarn'gen Flüssigkeiten, der«

gleichen auch unsere Nahrungssafte sind, auflößbar

macht; diesen P ikn haben sie zur Förderung abführende

Mirrel beygesetzt, Kraft deren das Gift aus dem Kör«

per geworfen würde, und nervenstärkende Mittel, welche

die Stelle der verbessernden vertreten, da sie einstimmig

angenommen haben, daß das Quecksilber den Nerven

schädlich sey. Diese Gattung Pillen, die eine lange

Reihe von Jahren hindurch nach dem Lzrbzrolsa be¬

nannt wordeu sind, wurden von den Aerzten zum Ge«

brauch angewandr, und jeder rühmte sich eine bessere

Composilion als der andere zu haben, bis es dem Wund«

arzt Bcllost geglückt ist, Pillen von solchem Schlag, als

etwas ganz neues, das man ihm einzig und allein zu

danken habe, und das alle bisher bekannte Heilmittel

gegen die venerischen Krankheiten übertreffe, anzuschwa»

Hen; er hat sie in einem von dem Quecksilber zum er«

stenmal zu Paris 1724 herausgegebenen Tractat in ei«

nem, allen Geheimnißkramern eigenen Thon ausposaunt,

und ist so glücklich gewesen, daß nicht allein er und seine

Erben keinen mittelmäßigen Gewinnst davon gezogen,

sondern daß auch die Aerzte, besonders diejenigen, ^ wel«

chen eine gründliche Kenntniß der Krankheiten und Arze«

neymittel fehlt, und die daher angstlich nach einem Spe«

cisieum schnappen, und den umlaufenden Fabeln gerne

Gehör geben, sich desto glücklicher geachtet haben, je

eine achtere Composition derselben sie zu häben glaubten.

Es können unendlich solche Recepte verfasset werden,

welche das Quecksilber mir Purgiermittel vermischt, vor»

schreiben, und welche nach dem verschiedenen Verhältniß

des Quecksilbers, und der Art der AbführungsmittelN 5 ver-
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verschieden sind, welche alle von einem klugen Arzt klug

angewandt, mit Nutzen bey allen Krankheiten, welche

dergleichen erfordern, werden gegeben werden können;

und wann man sie nicht ohne Unterschied gebraucht, so

wird man die aus einem allzuvoreiligen Gebrauch der

M^rkurial und Abführungsmittel zu befürchtende Uebel

verhüten können. Die Mrkunalpillen, nach dem

Strasburger-Dispensatorium, sind heftiger a>s die nach

dem Pariser, da sie ausser dem Quecksilber nichts als

starke Abführungsmitcel, und auch die Achandalküglein

in sich haben; die Heftigkeit der Straßburger Pillen

verbessert die etwas häufige Menge des Terpenrhins.

Eine Unze der Pariser enthalt an Quecksilber und D-a-

grydion von jedem 1^4 Gran, an Jalappenharz und

Rhabarber, von jedem -77 Gran: das Gleichgewicht der

Straßburger enthalt an Diagrydion, Jalappenwurzel,

Alhandelküglein und Quecksilber, von jedem yo Gran.

§- 5-

Das durch die Salze aufgelößteQuecksilber nimmt

sowol eine verschiedene Gestalt, als einen verschiedenen

Grad der Scharfe an, die meisten dieser Präparaten

sind aus den Werkstatten der Chymisten herfürgekommen,

von welchen bekannt ist, daß sie, ohnerachtet ganz am

derer Zwecke, sowol die Arzeneykunst, als das gemeine

Leben mit großen Schätzen bereichert haben. Die Um,

bildung des Quecksilbers durch das V-triolsauer in ein

gelbes Pulver hat schon Basilius Valencmus Schluß¬

reden S, 9^5- eingesehen; eben dieselbe beschreibt Cl ol»

lius in Lslllic. Lli^mic deutlich; Pott in ^likell.

Lerol. 1'. V. S. 91. lehret es auf eine minder kostbare

und zur Erläuterung der chymifchen Theorie fehr dien¬

liche Weise zu bereiten. Dieses Präparat pflegt man

insgemein 'lurxetknm Minerale zu nennen; bey Harr-
maim
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Mann in ?cax. Liiymiat. heißt es Ivlerenriu! Isxativn?;

dieses Arzeneym-ttel haben die Herausgeber des nennen

Scraßburger D"pen-aroriums ausgelassen, weil es von

den dort.gen praktischen Aerzten so wenig als möglich ge¬

braucht wird. Aus der Zerlegung desselben ist uns be¬

kannt worden, daß in diesem wohl ausgesüßren Prapa«

rar das V criolsauer einen, und das Quecksilber vier

Theile ausmache. Es und auch Schriftsteller gewesen,

wie aus dem t^zelslpin äe IVIetsll. S. 195. In»

M. l^. V. ? III. 8. lli> cgsi. ^nsiom.

lVIc>rcur. S. 2Z?. erhellet, welche dem mit dem Vi-

triolsauer zu verbindenden Quecksilber, wegen denen im

folgenden Paragraphen meldenden Gründen Gold zugesetzt

haben.

§. 6.

Das mit dem Salpetersauer verbundene Queck¬
silber haben die Aerzte hauptsächlich unter zweyfacher Ge¬

stalt innerlich zu geben sich angewöhnet. E-mge geben

eine klare Auflösung des Quecksilbers in einer gleichen

Menge Scheidewasser, wozu sie vierundzwanzig Theile

Brunnenwasser setzen, es heißt diese Auflösung LSeu.

t!s ^Icrcui-ializ Lbarrss, die Beschreibung derselben fin¬

det man in dem zweyten Bande der FränkischenSammlungen, S. z66. unter dieser Arbeit läßt das
durck das Wasser verdünnte Sauer keine geringe Menge

Quecksilber unter der Gestalt eines weißen Pulvers fal¬

len; die Menge desselben betragt nach unserm diesfallö

angestellten Versuch die Hälfte des ersten; die Wir¬

kungen dieses Heilmittels, von denen bekannt ist, daß

sie so augenscheinliche Beweise in Verdünnung unsrer

Safte abgeben, erweisen was für große Kräfte auch

eine geringe Menge Quecksilber in unserm Körper äusse¬

ren könne. Andere und zwar die meisten berauben das
im Salpetersauer aufgelößre Quecksilber allcr Feuchng,

M,
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keit, durch welche Arbeit dann das Quecksilber mit ei¬
ner rothm Farbe gefärbt wird. Daß die Schriftsteller
auch dieses Präparat verschiedentlich zubereitet haben, er¬
klären ihre Schriften. Einige verbinden nach der Vor«
schrift des Hollandus im Mme«alrverk, Cap 28.
das Salperer^uer vermittelst der Sublimation mir dem
Quecksilber, daß dieses des srcznum ccirsllinum
seye, bezeuget in kslil. S. 210; andere
treiben durch die Warme von dem im Salpetersäure
aufgelößten Quecksilber, was ein starkes Feuer davon
wegzunehmen vermag. Das Präparat selbst wird sehr
uneigentlich I^lercuriu! przecis-itstuz genennet, zuerst hat
es ^0 aber nur zum äusseren Gebrauch angenom¬
men, daß es H/att/uo/u/innerlich gegeben habe, haben
wir schon oben nn zweyten Paragraphen erinn.rt, und
daß es ihm nicht an Nachahmern gefehlet, ersiehet man
aus dem cje I^setsllic. S 15,5. daß in diesem
Medicamem die Säure zu dem Quecksilber wie i : ;
seye, haben wir aus dessen Auflösung ersehen. ?srs-
cellus hat mit scharfsinnigem Urtheil eingesehen, daß die
Sckarse des rothen präcipitirten Quecksilbers vermittelst
des Alcohols und des fixen Alcali gemildert werde, und
es mit größter Treue beschrieben (cje morte rernm
nstural. Oxp. Ist. S. 94. ) und ein solches Pulver
nennt er praecipitZtum Oiss>klc>reticum kicum. Oe 8or-
bsn in prsx. meä. > l. H. 6. erhebt es hauptsäch¬
lich mit den wunderbarsten Lobsprüchen: und weil die
Liebe verbiete es der Nachkommenschaft zu ver¬
sagen , so beschreibt er es ausö neue mit einein großen
Pomp von Wörtern, als welches wir nach dem Herrn

aus den neuern Ausgaben schließen, da er in
derjenigen, die wir vom Jahre 1672 vor uns haben, die
Bereicungsweise seines Quecksilbers noch nicht eröffnet;
daß eben dieses das surum lioriziontsle k^racelli und

sey, behauptet; in Lolleü. l^eyäens.
S. 241; dein auch iu LolleK. pksrma. S. »75.
beycrirt. in S- Z)5- nen¬

net
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net eben dieses Präparat Minerale, wann

einigemal Weingeist darüber abgebrannt worden, so

heißt es nach dein Vorgang des --/s

m/e, ^rcaoum Lorslinum parscelk. Aber viele haben

geglaubt, daß die Kräfte des Quecksilbers entweder ver-

stärkt oder verbessert werden, wenn sie ihm ehe das Sal-

perersiiuer davon genommen wird, andere metallische Kör,

per zugesetzt haben. Es giebt welche , die das Gold, viel¬

leicht durch das Ansehen desl)»o/?on^/ bewogen, gebraucht

haben, als bey welchem im zten Buch, im noten

Kapitel vorkommt, daß das Gold mit einer wunderba¬

ren Kraft wider das Quecksilber begabt sey. Auch

a. a. O. S 692. führt hiervon ein Beyspiel an,

und daß eben dieses den Kon» ausmache, und

auch das v-'rae genenner werde, be-

Häupten in ^lecl. Llizsin. ///. c. //.

undkloFma»« inLlav. 8-^Iiroeci 270. Nach ///?,-«? a. a. O.

S. 5>ok- wird sowol das Gold als der Spleßglaskonig,

dem durch das Salpetersauer in ein rothes Pulver zu

bringendem Quecksilber zugesetzt, eine solche Arbeit er«

zehlt auch /«/?. ///. ///.

Dieses Arzeneymittel lobte in nol. sci ?oterium.

S- ;?2. und ^lecl. rstionsl^ i^ltew. I'. c.

der in dem ersteren Tractat dem l^eguluz das SpießglaS

selbst vorseht; in kkarm. Ivlecj. Lkvm a. a.Q.

gebrancht das Glas des Spießglases. Da

llej curst. imsioiiur. jin cursr. luis. Lällic. gelehret
hat, daß man das Zinn mit dem Quecksilber verbinden

solle, so hat ihm'^ek/ in ColleLt. /.»t/e»/' S. 26 l. und

S. 8z. nachgeahmt, und das Zinn mit

dem im Salpetersauer auszulösenden Quecksilber vermen¬

get , diese Art hat sich //> /ms»« a, a. Q. eigen gema¬

chet, auch beschreibt sie //o/ms»» in I^abo-

rat l/4. Daß auch andere Metalle dem

Quecksilber unter dessen Auflösung im Salpetersauer zu¬

gesetzt werden, lesen wir beyden Sammlern der chymi-

schen Arbeiten u. j. w.
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Diest Manner aber haben durch diese Metalle das zu

erhalten gesucht, daß die Kragte des Quecksilbers zur

H.nit bestimmt, und daher die Nachtheile abgewendet

werden, welche dessen Wirkungen auf andere Organer»

hauptsächlich die Speicheldrüsen und die Eingeweide er¬

regen; daher k?aben sie solchen Präparaten den Titel:

^lercurm» vispkoretlcu! gegeben. Wie ungerecht aber sie

diezen Lobspruch führen, erhellet sowol aus einer gesunden

Theorie der Chymie, als aus der Erfahrung.

§. 7-

Der Weg ist mancherley, auf welchem das Queck«

silber mit dem Salzsauer, das auf keine Weise durch die

gewöhnliche Auflösung sich mit ihm vermengt, verbunden
wird. Es wird entweder durch die Sublimation oder

durch die Pracipication mit ihm vereiniget. Wenn daS

Quecksilbersublimat ein solches Verhältniß des Sauers

zum Quecksilber hat, daß dieses die E inschalten eines

Salzes hat, so heißt es blos

bey dem ^lbavlu? in />. I..

^ heißt er 5t 60-:^////in
t'lZÄ. 22. er

wird auch durch dem beygefügten T-rel (^orrvt'lvuz uiiter-

schieden. Es geschiehet dessen schon in der dem

zugeschriebenen Epistel Meldung, die in

vorkommt, und in

me6. /. //. Z'. 2/5. Daß auch oer>elbe d>>n

nicht unbekannt gewesen, erhellet aus dem F^a/>/o«a. a.Q.

Die Methode, nach welchen ihn die Venetianer in gros¬

ser Menge bereiten, beschreibt in

C/bM 2//. Die Herausgeber des neueren Srras^ur,

ger Dispensatoriums haben die Verhältnisse des Wür-

tembergijchen angenommen; die mehr sonderbare Arten

dieses Präparat zu verfertigen, dergleichen bey 5-zc-/^/.

^ cie lVIetsll, S. ^sbvratLb^m. S. 242.

' in I^eg. 8c. 1705. vorkommen, stellen
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nach dem vermi edenen Verhältniß, in welchem das

S^lzsauer mit dem Quecksilber durch dieselbe verbunden

w-rd, ein mehr oder minder fressendes Arzeneymitt^I dar.

Daß in dem auf die gemeine Weise zubereiteten Queck-

sil^ersublimat drey Theile Quecksilber zu einem Theil

Salzjauer jenen, giebt /e in k'sc. swn'ßc.

S. 14^. vor; aoer von Giften. S. 49. kommt

der Wahrheit weit naher, welcher dem Sauer zwey

Theile, und dem Quecksilber einen Theil zueignet; denn

eine vorsichtige Zerlegung lehret, daß auch eine dreyfache

Verhältniß, die hier stattfindende übertreffe. Wir werfen

hier oie Frage nicht auf, welche unter den Chymikern

in Absicht des Arseniks, welchen Betrüger dem Queck--

si!bersub!imar beysetzen sollen, öfters vorfällt, denn die

sehr-insache Entdeckungsart kann auch den Anfängern

der Chymie nicht unbekannt seyn. Wenn das durch

die Sublimation mit dem Quecksilber verbundene Salz»

smer, von jenem also umhüllet wird, daß das Präparat
in kalten Wasser nicht aufael'oßt werden kann, so kommt
cs unter dem Namen klercuriuz clulcii vor, und wenn

dieses noch einigemal der Sublimation unterworfen »vor,

den 'st, so heißt es psnzcea X^ercurisliz, oder dslom?-

I25. ^vvc>eliker in kvlsntils S. Zs2. giebt vor, daß

der über dem Porphyrstein seingeriebene, mit heißem

Wasser abgewaschene, und aufs neue getrocknete kier-

curiuz äulci», auch IVlsons l^lercurü genennt werde, mit

welchem Namen jedoch in Lollcci. ?karms.

S. 17;. und in ?l>^ das weiße pra-

cipitirte Quecksilber bezeichnet. in

S. 211. thut des versüßten Quecksilber aber nur rathselhaft

Meidnng; zu dessen Güte wird nicht allein ein richtiges

Verhältniß des sublimirten Quecksilbers zum lebendigen

Quecksilber erfordert, weil im Uebermaß ein fcharfes

Medikament entsteht, und im Mangel ein mit Queck-

silberkügelchen noch versehenes Präparat, in welchem

nicht alles Quecksilber Salzsauer hat, erhalten wird;
sondern es ist auch nöthig, daß das lebendige Quecksilber

mit
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Mit dem sublimirten Quecksilber durch ein sehr lange fort¬

gesetztes Reiben auf das genaueste vermischet werde.

Wie wir aber nicht einsehen, was die wiederholte Su¬

blimationen in Erhöhung der Kräfte des versüßten Queck¬

silbers leisten können, so wundern wir uns, daß die

Chein kcr das Quecksilber, welches sie versüßt verlangen,

erst aus dem corosiven bereiten, und nicht alsbald dem

Salzsauer die ganze Menge Quecksibers beysetzen, die

es fassen kann. Allzuweitlaumg und umständlich ist die
VereitungsM 'thode der IV?srcnr>2ljs, welckenach
der Erz- hlung des ZVlzte,-. lVIecl.. I. Th. 2^0.

durch die Freygebigkeit Ludwigs des Großen, der

man auch sonst noch sehr vortheilhaste Heilsmittel zu

danken hat, öffentlich bekannt gemacht worden ist, daß

dieselbe nach einem gewissen 6s la Lrune benennet worden,

und in dem .Invalitenhospital zu Paris im Gebrauch

seye, crzehlr a. a. O. Aber das Salzsauer ver,

bindet sich auch mir dem Quecksilber, wenn es auf >die

Auflosung desselben im Salperersauer gegossen wird, es

entstehet also der sogenannte IVIercurius pi-zccipitgtizz al-

buz, daß er in Absicht seiner Kräfte dem Quecksilberiu-

blimnt beykomme, erweiset das bisher gesagte den .'

woraus auch leicht fließt, daß eben derselbe genau

gesüßer, keine andere Wirkungen, als der K7ercuriuz clal-

ci? zu älißern vermag; da auch bekannt ist, daß der

Urin Kochsalz führt, so ist leicht erweißlich, daß das,

aus dem Salpetersauer mit einer Rosenfarbe niederge¬

schlagene Quecksilber, welches in kkzi-mcz. Keß.

Lkem. c. 6k. zum medieinischen Gebrauch empfiehlt, dem

weißen pracipitirten Quecksilber beynahe gleich.komme.

§« 8»

Daß das Quecksilber vermittelst der Pflanzensaure
aufgelößt werden könne, hat schon io
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ck/m. lstcs Buch. S. 654. und aus demselben 5^«^

io^nut. sj>gß^r. I^Ierc. 2tes Buch. S. 229. angemerkt,

eben desselben rhui? auch ^csci. rcA. ?sril^ 1706.

S. 28 Z.^»^ cie gpprvpristione S. Z2.

^em. 6e1'.4caä. <is LsrUn 174^, S. ;s>'. Melvung.

cie murbo ßsllico meldet schon: daß das mit

dem E^ig nach dem Geber inspißirte Quecksilber von

einigen wider die venerischen Krankheiren gebraucht wor¬

den sey; man vergleiche ^pkroä^ S. 695. die

Küchlein des Doktor Reysero (psMIIi live trackilcj.)

die vor einigen Jahren so sehr in Ruf gekommen sind,

haben ihre Kräfte von dem in dem concencrirtesten

Eßig aufgelößten Quecksilber,'wie sowol aus der Zerle¬

gung der Herren / ?'<,t und als auch aus der vom

Herrn Professor Spielmann unternommenen erhellet,

man liest sie in der Antwort an dem Verfasser dcs Traktats,

der vonGeschwulsten und Geschwüren im Jahr 17 ;s

zu Par.s herausgekommen ist, darinnen rühmc sich Herr

Aeyfer über 420 Soldaren, und über zooo Einwoh-

ner mir seinen Kücheln geheilt zu haben; diese Kücheln

sind sehr geradelt worden von Herrn Thomas m k>re.

^5 lur les cirg^ees sativelieriennez cls 8ieur

. l?;6, le < Oeconom. 1756. Hußuk.

S. l>2> und »757. Zenner. S. lZs. in Irzite clss

tumeurs et clex ulceres 1^59. in Kecueil äe plulieurs pis-

css concernsot !e tratte lies rumeurz ec cis ulcsrez, ?sris

ä7^9. Gebilligt uns gelobt aber hat sie Herr

/ ^ourv. äs ^lecl. 1^. X. S. 499, wie auch

die periodische Schrift: Iviercure äs ksoce betitelt.

§. 9-

Es giebt welche, die das durchs Alkali aufgelößte

Quecksilber angewand lind gelobt haben. äs

reconäits sbzcessuum nsturs lobt die Auflösung devQueck«

silbers im urinösen Alkali, welche von <)uercLtavus unter

Band!. O den
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den Namen lpiritus mercurialis beschrieben worden, de¬
ren auch I-IciKmann über drn porciiuz erwähnet: über-
dies ist Herr Lrsl» in einer unter I-u^olk Dorsch zu Er¬
furt imJahr 1749. gehaltenen Diflerlution, über dieWeise
umständlich, das Quecksilber in fixem Alkali aufzulösen,
so wie er auch die Heilkräfte dieser Auflösungen sehr ein-
pfü'hlet. Hieher gehören auch die Fällungen des Queck¬
silbers aus einem «auern Aufiosungsmiirel, vermittelst
der Laugsalze. Hßricolz über den ?vs>p, S. ikl.
nennet das durch das Alkali gesällete Quecksilbcrsubli-
Niat ^lcrcuriu« cjis-koi-tficns; eben dieser Meynung ist
Lermert a. a. Q. und 8^lviuz in ^etboci mcä. Unzer
a. a. O. schreibt ihm purgierende Kräfte zu; ?oterius
in pbzrmzc- lpgß Me>ri2^c>fmsnn a. a O. loben es, und
Lcliroe^er pbsim. Ivleci. 1^. III. c. 1^. bezeuget,
daß das durch den Salmiak zubereitete und durch das
Aufgießen des Alkali und des Wassers versüßte Queck-
silbersubl'mat das sogenannte prsecis itseum slbum 80.
LloT vowilivo cstksrlicum darstelle.

§ 10.

Auch ist hier nicht vorbeyzugehen, daß man beob¬
achtet hat, daß das entweder durch die Digestion oder
durch das Reiben zu Pulver verwandelnde Quecksilber
auch medicinische Kräfte geäußert. Das durch ein
bloßes lange Zeit fortgesetztes digeriren in ein rothes
Pulver nach der Weise, welche koyle in tMor. Sulfit,
et Krmi't. x>. II. leü. z l. vor den übrigen genauer beschreibt
verwandelte, pflegen die Chymisten insgemein ^lercurius
xrsecipitslus per le ZU nennen, in S. Z67.
nennt ihn daß ihn ?gul ^eßinets schon anzeiae,
würden wirHerrn Ijunäertmsrck merucrüvivi etkcz-
ciz, S 19, gerne glauben, wenn uns nicht die Art
der Krankhe-t, zu welcher ?su !u» sein verbranntes und
in Asche verwandelndes Quecksilber empsiehlet, und das

Zeit-
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Zeitalter entgegen wäre, von welchen sehr ungewiß ist,
daß darinnen dergleichen Experimente versucht worde??
sey, hingegen sehr gewiß ist, daß die ci,»mischen Prä¬
parate kcinesweges zum medieinischen Gebrauch? verwen¬
det worden sind. Daß dieses Präparat mehr schweiß,
treibende als purgierende Kräfte habe, bezeugt Zwoelt-
ker in Kantig', S. z; z. der dem 8ennert a^ a, O,
gefolgt ist, diesen stimmt auch poteri'us a. a, O. bey;
die Verfasser des Londner Dispensatoriums, jene kluges
Reformaroren in Rücksicht auf den Wust der Arze«
nenmittel , haben dieses Präparat zu den officinellet?
Medicamenren gerechnet. Es giebt auch Verfasser,
welche statt des bloßen Quecksilbers eine Verquickung
des Goldes, oder des Goldes und S'lbers zugleich zu?
Bereitung des sogenannten ^lercnrins per ts prseci^it^
W5 nehmen, wohin ^voel5cr in IVIsiitjls, spgß, S. Zsch»
und das ^c>tk lioslinZii, und der klercuriu; vispko-
reticui LsräNscii gehören, deren Bereitungsart ^ünckey
in dli/m. exxerim. S. 26;. lehret. Daß das Queck«
stlber durch bloßes Reiben zu Pulver werde, hat ttoiy,
berZ 1^. ^ K. So. '70c?. S. ;6. beobachtet;
deutlich beschreibt es öoerksvs in schilotdxli. I'rsnxz^,
sbricjxe^ by Xlsrtyn, 8ter B. S. eine seichtere
Art theilt IVIsoßvlä in äS. ^loßuvtii,. 1. B»
S. 244. mit, welcher auch beobachtet hat: daß eiq
Theil desselben sich mit dem Wasser vermenge und ab,
führe, eben dasselbe empfiehlet kukn in ^ov.
k^ecZ. s.B.S. zzi. sehr wider die Lustseuche. Daß etwas
Quecksilber auch von dem Wasser angenommen werde,
ohne daß ein Verbindungsmittel hinzukomme, bezeuge»?

C. 6. >Cent. VII. obs. und
tkcir. i?z4. S. Z2Z. und i/zs. S. 122, daß sie sich
aber geirret haben, und wor nnen der Grund ihres Irr¬
thumes bestanden, hat in Lomai. Lovog
1". II. ?. U. S. 120. deurlich erwiesen.

O » §. ir.
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§. ir.

Es ist noch eine Methode übrig, das Quecksilber

zu innerlielen Anwendungen sä !cklich zu maci --n, (die

^ lenki-che Methode muß ausser d> >er ätzten zu i> i gcu

Z.iten auu; in Betrat! t kommen, ) v:e um desto-

Nithr anzuführen ist, da sie vor all.n ubri.un das Quecke

silder beynahe zu jeder Gattung Krankheit sci ckl.ch

Macht, und einen leichten , sichern und gew stcn Hai.d«

grif erofnet, die zei theilenden und eröfn nden Kräfte

jeder Gattung Salze, und auch vielleicht anderer auflö¬

senden Heiiiu.ttel zum gi ößten Nutzen der Heilunaökm'st

zu verstarken. Das Quecksilber ucmlich, welches mit

jedem festen Körper gerieben, mit ihm in ein Pu'veu

übergehet, und also zerstreuet wird, daß es weil, r nict't

tliiterschieden werde» kann, erfahrt eben dieses <«->,

wenn es mit Salzen unigetrieben wird, aber mit

Salzen umgetrieben , gehet es hernach n t ih,

Ncii in jedes Auflösuugsmitttl ein, das solche aufnimmt;

cS hat dieses l'komsoo in Oiss. Xlercuriv pio^i s. jl.

eingesehen, der ausführlich entwert: daß j»de Gattung

Salz das Quecksilber auflöse. Herr IVI^cquer crzehlct

in den Abhandlungen der Pariser Akadtmie vom I<>hr

1755. S. 28. d>t von dem Herrn Grafen cle Is (?'k-g^s

bekanntgemachte Methode des Quecksilber durch Salunak,

salz '.in Weingeist und Wasser aufzulösen, und er zriat

an, daß vorirefiiche Heilw rkungeu davon beobachtet

Worden seyn; wir haben erfahren, daß eb«n dieses anch

Mit den urinösen Laugsalzen, dem sogenannten Tal,l«' US

sdlubilie, dem GlaubrischtN Wund.rsalz und 'em E a pe-

ter von statten gehe, und seit langer Zeit ist ickon be¬

kannt, daß das mit Zucker geriebene Quecksilber gänz¬

lich verschwindet.

H. »2.

Durch d'e bisher von nns erzehften Methoden ha¬

ben die Aerzte versucht und bewerkstelliget, daß das
Queck,
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Qu^ckstlb r in die Masse der Safte selbst hat eindringen,

auf sämmtliche Theile des Körpers gänzlich gebracht

weisen, den qanzen Manschen durchlaufen, und in Hei«

lu-i.; vn- hartuack gst. n Krankheiren die wunderbaresteil

und von keiner anvern Substanz zu erwartenden Wir«

klinkn hat leisten könn.n. Das schwereste Metall

nemlich, Wi-I.i'es 110'!) den VeNu l? n der Lo dner 'lka^

deüüe in f'lulos. rrunszei. z'iricj^eci Vnl I.

S. 521. uns oer Ueb.reii'.st ln.uuug ocr Su'riststeller

v-erzchennia! dichter als das Wasser ist, ist überdies mit

einer so ^eosz >1 E n -aiquuqskrafr begabt, daß es auch

durch solche Oefmiugen gehet, von deren Enge sowol

das W isser als die mft ausgeschlossen werden, wie dies

auch aus der gemeinen Art es durchs Leder zu reinigen,

UNO noch mehr aus Vecchers Versuchen erhellet, wel<

cher beobachtet hat: daß es selbst in die Glaser gedrun¬

gen, nach dessen pl^s. sabrerr. lup?l. I. c. 6. S. zzy.

un? tuppl. II. ?rzs!im.S. und l'kel'.IV. v. 6<i.em

gleiches har Ls»-?.// «jel laon» äetremonsrmonicitrstt. z.
c. 7. und äe virrik. et cr^KsIIis, §. 7. indem

es daher zum Blur gebracht wird, so wird es nach

den bekannten Gesetzen des Kreislaufes auch zu den

kleinsten und jeden Gefäßen unsers Körpers geleitet wer¬

den , es wird auch in diejenigen Flüssigkeiten eindringen,

die eine so große Feinheit haben, daß sie bisher nur nach

Gründen haben angenommen, keines>uxges aber den

Sinnen darstellig gemacht werden können; es wird kein

Gefäß im Korper seyn, keine Flüßigkeit, welche nicht

das Quecksilber aufnahmen, aber das mit den Säften

vermischte Quecksilber wird wegen der nicht nachlassen,«

den Wirkung des Herzens und der Pulsader mit ihnen

beständig bewegt, umgetrieben, geschwengt, gerieben,

wodurch es die Kräfte der Kügelchen, mit welchen es UM«

getrieben wird, erfährt, selbst auf selbige nach seiner

Dichte wirkt, und wieder wirkt, auf die von dem gros«

sen I^sIIer in LIem. pkiliol. l' II. S. 274. angezeigte

Wel>e die Verbindung der Kügelchen, welche die Säfte

O z aus,
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Ausmachen, auflockert, schwächet, erweitert, aufhebet,

Und dadurch die Zähigkeit, als welche von der Art nach

welcher die Kügelgen zusammenhängen, abhängt, weg¬

nimmt , und zwar zuerst diejenige, welche widernatürlich

ist, hernach selbst die natürliche, da die Verbindung,

welche man der Krankheit zuschreiben muß, niemals so

genau zu seyn scheint, als jene, zu deren Bildung beynahe

die ganze thierische Oeeonomie beyträgt. Aus diesen

erhellet, warum das Quecksilber in den Mehresten Krank,

heiteN vor den ÜbrigenArzeneymitteln entwever merklichere,

heilsame Wirkungen äußert, oder nur allein Hülfe schaft.

Von den Krankheiten, welche von einer venerischen

Ansteckung entstehen, od-r welche die Haut unter man¬

cherley Gestalt einer Krähe einnehmen, ist eö nun eine

so ausgemachte Sache, daß es gänzlich überflüßig wäre,

das was man überall findet, erst durch angeführte

Stellen zu beweisen. Die Kräfte des Quecksilbers auf

die Krankheiten, deren Sitz in der Substanz der Kno¬

chen steckt, erweiset dasjenige vortreflich, was wir bey

in ?kilc>f. traorsK. sbri^e-j V. IX. S. 2zz.

de petlilemiz S. 44. Oiss. re-
tnecjüz mercuri'zlibli» vento/äe msciicsncjze inter-

6um l<Zc>neiz, lislse »754- lesen. Wieviel es wider die

stinkenden Geschwüre vermöge, erweisen unter andern

bey?ilo äe re^imine ms^nvrnm suxN.Oits. IV.

S. 27z. in commerc. lttterar t^oric. l7Zl.

S. 450. und in Oiss. cie smAnl. mercurü

läulcis usa m 6e5^ersti8 «zuibusäsm morbii, lizlle 174;.

Dessen Wirkung selbst wider den Krebs erhellet sowol

aus der unten anzuführenden Epistel des 8sncke? an

l?melir> und aus Kov. littcrar. msri« Loltbic. 1701.

S. z6s. so wie auch aus dem Lorrrick. bey kartliolm.

M Lpikol. ^leä. dent. IV. eM 92. Wie viel das

Quecksilber in den Augenkrankheiten, dem Staar, der

Blindheit u. s. w. leiste, erzählet schon ^Icxaväer

zznu» ^etrooius cie morbc» ßsllico. L. VI. c. l.> wel¬

chem Kkiyäiuz in ^nal. 8cpt2>ium und Lo^Ie c!e uti-
litsrs
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litste exper k?xere. V. c. ry. h. > ki. beystimmen,

wie auct) a. a. O. und in pliyii

kieä. V. VIll. obs. ^2. Dessen Kräfte in den Anar f-

fen der Gicht und des Reissens beweisen <^s ^ls-

6icsm kscultstibuz II. 8^ II. c. s?. /.oe>w kpliemer.

c. vsc. III. ^.no V et VI. nbs 15k. und

6e ^ere et morbi« Lpikl. 17^8 - Z''. S. 2l. Wie

Viel es wiver die F-eber /eder Gattung vermöge, erhellet

ans ^//// cle kebribns c. <?. Lpitiem II.

a. a. O. epiti. 17. Xjileell. ?raK.S. 269.
Oiss. Lecesr. a. a. O.

l^liemsre cielle kebre aislitzne et cootsßiole, ohne die

übr gen weiter anzuführen. llMt/?«/ cje svimz bruto-

rum hat eine Lähmung davön geheilt gesehen. Die Hei«

lung einer kropfichten Geschwulst mit dem Quecksilber

erzählet in me6 - V. II. odll 12.

Sehr viele rüymen die heilsamen Kräfte des Quecksilbers

wider die Pocken, unter weichen ich nur Lpk.

5?. L. Oec. I. ^Vvn. z. odf. y. 6>a/r. a. a. O. vbs. ;6.

Lerol. Oec. I. Vol. II. S l l. Lsssy

on kevsrs. S. »67. bey 6e vsriol. et

sntlir. S. 95. 0. 1^8. Opulc. tLi'eMik.

?. 47. anführen will. Daß das Quecksilber wider die

Wassersucht wirksam sey, liest man in Kac, Lunor.

Dec. II. snn. 4. vbs. Z^. kvecueil. xerioijique II.

S. z66. LäimburA. VI. S- 208. Daß auch mit

dem Scharbock behaftete davon geheilt worden, hat

a. a. O. und Lpk. L. 0ec. II. svo. z. ob5.

I7Z. soll y. odf. 16s. vec. III. 200. 7 u. 8- vbs 7.

Dessen vortrestichen Wirkungen in den Krankheiten des

Haupts , der Epilepsie, der Raseren, der Melancholie

in dem Weichselzopf u. s. w. erweisen Fe»-»ik2 L,,K. N.

äsn. 2. vbs. 52. S. 9s. a. a. Q Osc. II.

snll. 9 S. z>2. a. a. O. I)LL. III. snn 7.

U. 8- S. 288. ^o//«r epitom. cvßnc>5c. pari. »KeÄ.

oblerv. Ivle6. Lent. III. ob5. 7 i. Die Wirkum

gen desselben in Auflösung steinigter Gewächse bezeugt

O 4 ^IsglZ
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6s Imperiv sollset lunse, o. z. S.7^. Herr

hat in einer eigenen seir kurzen hier vertheidigten Disser¬

tation von der Wasserscheu den Nutzen unsers Quecksil,

berö in Heilung derselben, sowol aus den besten Schrif¬

ten , als auch aus einer vortreflichen, von dem so glück¬

lichen hier in Straßburg lebenden Praktikus, Herr

Docktor Corvinus in mitgetheilten Beobachtungen er,

wiesen. Gchl eiber a. a. O. hofr endlich an dem

Quecksilber ein Specisicum wider die Pest zu erhalten,

und bauet seine Hofnung auf die gründlichsten Beweiß«

thümer.

§- iz.

Wenn aber das Quecksilber in allzugroßer Menge

in unsere Safte kommt, so löst es auch die gesunde

natürliche Mischung derselben auf, und verursachet, daß

ein Theil der dichtem Safte in die Gefäße der niedern

Ordnungen sich ergießet; diese werden über ihre Art da¬

durch ausgedehnt, durch die erweiterten Mündungen gies«

sen sie die Safte aus, die sie empfangen haben; das

übrige, was zwischen ihnen ablauft, drückt die Gefäße,

und macht die Theile, in welcher das allzuhaufigere ein¬

fließt, schwellend; der Rückfluß des Blutes wird dadurch

verhindert; das Quecksilber selbst, wenn es besonders

unter einem solchen Handgris, durch welchen es von der

Menschlichen Wärme in seine natürliche Gestalt wieder

gebracht werden kann, gegeben worden ist, bleibt in

den kleinsten Hautchen, in die es eingedrungen ist, stehen,

tind indem es diese drückt, so zeugt es die schwersten und

beynahe unheilbarsten Krankheiten, da es fast "kein

Mittel giebt, welches dahinbringen kann, da überdies

die gehörige Menge der Säfte mangelt, welche die Ge¬

fäße der obern Ordnung durchstießen soll, so müssen so¬

wol in dem Geschäfte des Kreislaufs, als der Absonde¬
rung und des Lebens große Verwirrungen entstehen, und
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die Gesundheit sehr versetzt werden; den Speichelfluß,

Mlcher auf den Gebrauch deS auf die gemeine Weise

gebrauchten Quecksilbers zu erfolgen pflegt, und die

Uebel, weiche denselben immer begleiten, und ihm nach¬

folgen, so wie diejenige, welche diesen beytreten, erwei¬

sen dieses auaensicheinlick'. in vblerv. Lln'r.

Cent. V. «bs. > z. lind cle zm'ms brmorum.

? -I. c 2. haben aus dem G. l'rauch des Quecksilbers eine

B n?hc-t enrst H.'N gesehen. E.nen von dem Speichel¬

fluß hmterlass, nen Mangel des G.!?ors, des Gettchts

Uilv der Sprcm e hat io ^teciic. (Zallic.

gnn. l. I2N. c>bs i z. E.nen ausiiehmeuden Biurfluß

des Mundes von d. r mnkuriallschen Einschnürung hat

-n Dill. "I'gui'io 7. Einen Branv dec

Zunge des Zahnfleisches, des Spundes, des Kinnba¬

ckens , ja des ganzen Angesichts n.ich einem Speichel¬

fluß haben Oo/an«/ in Oec. II. sno. 4. obl^

120. und »ds. 92. dent. III. entstehen gesehen.

Der letzte erzchir, daß auf die merkunalische Einschmie-

rung eine Schwindsucht erfolget sey, und ihnen stimmt

cid5 :?s. bey. Daß das Gonagra aus dem

dem Gebrauch des Quecksilbers entstanden sey, erzahlet

keZzi-Ans inedicinischer Jahrgang 5. u. 6. S. 669.

Eine bestandige Spannung und Harte des Unterleibes

mir Verstopfung und mit VerHaltung des Urins bey ei¬

nem Kranken, bey einem andern eine viele Jahre hin¬

durch dauernden Speichelfluß, eine Schwache des Haupts,

und öfters wiedergekommne gransame Zahnschmerzen, ei¬

nen ganz verdorrten Körper hat //o/m«,»» in viss. 6s

impruä. deckest, mult. morbor. et morli» csu5i8. ü. ZY.

darnach entstehen gesehen. Daher ist es geschehen, daß

so wie die französische Seuche in Europa überHand ge¬

nommen hat, und ihr insgemein die Einschmierung des

Quecksilbers entgegengesetzt wurde, iminer auch beherzte

Manner aufgestanden sind, welche sich dieser Heilung

entgegensetzten, von welchen die meisten Mruc in seinem
bekannten Werke, im 2ten B. S. 1169. gesammlet

O s hat,
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hat, welchen allerdings noch beizufügen/Ä/o/??'«/ 6s KIs.
tsllis c. sur les msux veueriens. S. 4
s /z»'«» Olsf cje metlioc!c> tuta er kscili cursnäi citrs fz-

livs^orum luem venerezm. Schafhauscn 17^^. Oe^or>
so per kriÄionez mercurislez glzzczue ulls excre»
tiono »js, kere ittseufibili lallgbilior; ?zriz »74>. Os

fri'Aionezl mercurislez sä cnrzncism luem vs-
nerezm von suat gijkibenäae in tmnc iinem , ut talivss
jluxus excitetur. Montpellier 17-8. num
xt^slülnuZ friKio'iitzus merLurislibuz proäuKusi Inis vens»
vae 8zllZtloui scivertelur. t^aris 174k. welcher selbst er¬
zählt: daß die Gewohnheit den Speichelfluß der Heilung
der Lust cuche wegen zu erregen zu Paris in Aduehmen
gesommeri, und er fährt die schönsten Beobachtungen
von ocm Gift an, das durch den Speichelfluß nicht ge¬
wichen ist, aber durch das Quecksilber gewichen ist, wel¬
ches man in derjenigen Menge gegeben hat, daß davon
die Safte nicht geschmolzen worden sind. />i/ö äe ke.
Zimme mz^llvr. suxil. Oils. IV. S. Z«9 erzehlet, daß
ohngefahr gegen das dreyßigste Jahr dieses Jahrhunderts
verboten gewesen, in dem Spital zu Padua das Queck¬
silber zur Erregung des Speichelflusses zu reichen. Sehr
heftig hat gegen das Saliviren m ^leclicins es-
Krenll geeifert; man erlaube einige Worte des scharfsin¬
nigen , und mit der weitlaufrigstcn Praxis beschäftigt ge¬
wesenen Mannes hier anzuführen; S. 86. sagt er: ein
jeder hat so viele Geheimnisse wider die geile Seuche,
daß sie mir von fernher stinken, alle Idioten glauben,
daß diese Krankheit nur durch das Saliviren geheilt wer¬
den könne, und was das Quecksilber in dieser leiste, das
leiste es in Absicht des SalivirenS. — Niemand er¬
innert dich (einen Anfänger) daß der Mensch wahrend
des Salivirens erbärmlich geplagt ist, daß er einen ganz
fiebr-Ichen Puls erhält, und daß auch viele ohne einige
äußerliche Ursache, an dem Saliviren sterben, keiner

^fagt dir, daß viele zugleich Mehrere Salivationen ohne
einigen Erfolg erlitten haben; sie verschweigen dir

die
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die Lähmungen der Mieder, die Blindheiten, die Hunds«

krampfe, wie auch die Menschen selbst, die sie durch

diese Heilart Modlet haben - ich rarhe dir, daß du von

dieser todtschlagerischen Heilung abstehest - wenn die

Salivacion entsteht, so geschieht di?S durch deine Schuld,

durch deine Unwissenheit und Unvorsichtigkeit, welche

die materielle und formelle Narur des Kranken verab¬

säumt hat. So weit Aramcr. Viele haben auch zu

bewerkstelligen gesucht, daß das Quecksilber gegeben

werden könne, ohne daß es den Speichelfluß errege, und

daß man hierdurch den ganzen Haufen schlimmer Zu,

fälle vermeide, welche ihn begleiten und auf ihn fol¬

gen. Daher haben sie entweder das Quecksilber auf eine

eigene verhelte Weise zubereitet, wie ()uereoet und

Klaugzlre. von deren Präparat die Erfolge im recueil

xeriväiczue IV IV. S. 1^2. 24z. H2z. u. 404. vor¬

kommen, oder sie haben zu dem Quecksilber entweder

Bezoarstein nach dem /.ent-/-», in Kliscell. S. 25. oder

sogenanntes lolpkur surstum antimonii, nachdem?Iummer

in LsilZ! cie Kteclecme cie Is lociete cl' ^klinkurx. 1" I.

S. 51. oder Campher nach des dynoll

ter. mc6. S. 9Z. zuaeseßt, wie l^rsnsÄ.

sbri^eci Lsmez snä IVlsrt^n, Vol. VII. S. ;>>O.

cZe peilil. S. 60. in recueil perincli»

qne. 17. V. S. 44^. und l'illolvy a. a. Q 'I'. VII.

S. 224. und IVIonctiesu a. a. O. I' XII. beystimmen,

welcher Handgriff jedoch nicht von starten gegangen,

wie der ungenannte Verfasser der Abhandlung de; tu.

meres et ulceres 1". II. S- Z98- und der berühmte

//enäe/ in Anmerkungen IV II. vbs. I. erfahren haben.

Gleichen Endzweckes wegen haben einige das Quecksilber

in sparsamer Dosis gegeben, und bey dessen Gebrauch abfüh¬

rende Mittel dazwischen geseht, welche Gewohnheit,
die von Montpellier benannt wird, schon bey den älte¬

sten Aerzten, die das venerische Uebel behandelt haben,

im Gang gewesen ist, ein L-mlv/ell a. a. O. beweiset,

und (Zuiüsrecl a. a. O. glaubt, daß diese Methode zuerst
Kavellv
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K.zveIIy ein Metzer Arzt in derAbhandlung6slstz^e l<?y6.

gecruckc, gelehret habe; hierüber will ich ferner noch an-

führen ls^//bin t^ommerL. Z^onc l7Z5- S 9^.

amer a. a. O. S^ 88- a. a. O. S. 4^.

a L»-«»« a. a. O. in Oilt cie tula et fsc li luem

cursn6. mschoijo l"sv. S >rasbur.). 7 5/^»Zck « cio

commoäs veoereae tuiz iine llslllßoßis cui-gtivne. I-l-tlss

17zg. Hierher eeyörr auch die von vielen angerüyime

Iu»lkerische M.rbode die Lustseuil'e zu heilen, welche

Herr M</^/-</ in Oigert. äs (Zollvrrkoes. Erfurt 17z l.

bekannt gemacht hat.

§- 14.

Aber die Wirkungen der Präparaten aus dem

Quecksilber sind nicht allein nach dem Quecksilber zu beur¬

theilen , sie wirken auch in Absicht derjenigen Substanz,

welche sie mit dem Quecksilber vereint führen; da nun

die meisten derselben selbst durch das Quecksilber sehr con,

centrirt gewordene Mineralsauren enthalten, diese aber,

wie allerdings jedermann bekannt ist, die menschlichen

festen Theile, die sie berühren, reizen, entzünden, zer¬

fressen , brandig machen, so sind jene unter den Queck-

silbervraparaten, welche Mineralsäuren haben, und sie

also haben, daß sie nach ihrer Natur wirken können,

immer zu den Substanzen gerechnet worden, welche in

einer allzugroßen Dosis gereicht, den Tod bringen, und

welche man Gifte zu nennen gewohnt ist, und da die

fressenden Gifte, wenn sie in geringerer Menge, als daß

sie todten können, jedoch in einen solchen genommen

werden, daß sie die ersten Wege zu reizen vermögen, so

aussern sie drastische Wirkungen; daher werden solche

aus dem Quecksilber zubereitete Mittel mit größtem

Recht den stärksten Brech-nnd Abführungsmitreln zu¬

geschrieben, und sie werden deswegen von vielen gelobt,

weil sie geglaubt haben, daß davon. das venerische Gift

durch
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durch die starken Auslerunqen, die sie erregen, aus
dein Körper Zerrieben werde; denn fast alle Schriftstel¬
ler stocken in der Meynung: daß zur Heilung der vene¬
rischen Krankheiten die Ansteckung durch eine ausneh-
mend starke Auswersung abzutreiben sey; die klügern
Aerzte aber, die sehr wol den Gebrauch drastischer Mit¬
tel verabscheuen, haben diese Gattungen Arzeneymittel
verlassen, nnd an deren Stelle solche gesetzt, welche
Qu cksilber haben, aber mir einer solchen Substanz ver¬
bunden , welche keine fressenden Kräfte auf die Theile
des Körpers zu äußern vermöchte, oder in welchem die
Saure mit einer so großen Menge Quecksilber umhüllet
ist, daß sie gleichsam als eine Säure nicht zu wirken
vermag. Die vorsichtigeren Aerzte also bedienen sich
inner allen Quecksilber Präparaten, blos der Pillen,
de nach Barbarossa Art gemacht sind, oder
des Xiercur a» äulci;, und wenn es einige geben, die
Geheimnisse posaunen, so bestehen ihre Handgriffe ent¬
weder in mancherley Substanzen, die sie bloß der Pil-
lenfonn wegen dem Quecksilber zusehen, oder in einer
wiederholten Sublimation des ^ercun'u« clulci's.

§. 15.

Allzuspißfindlg scheinen diejenigen in Absicht der
Kr äfte der Quecksilberpräparaten zu urtheilen, welche in
ihnen, wann sie zum Blut gebracht sind, auch auf die
Wirkungen der unter der Zubereitung mit ihnen verbun¬
denen Saure auf unsere Safte sehen; allerdings vermag
die Säure in so geringer Menge, die in keiner Dosis
eines jeden Merkurialmittels einige Gran übersteigt, mit
dem großen Maaß unserer Säfte vermischt, ganz und
gar keine Wirkungen zu äussern: würde derjenige wohl
bey Verständigen nicht lächerlich werden, wel¬
cher von einem einzigen Tropfen vitriolischen Eis-
ölö eine Wirkung auf einen, ganzen, Etmer Wasser

erwar-
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erwartete? was würde man also von dem sagen, wel¬

cher von zwey oder höchstens drey Gran der concentrirte,

sten Säure^ die zu wenigstens 40 Pfund nicht nur waß-

richter, sondern auch solcher Säfte, die kein geringes

Maaß Gallerte und Oel haben, gegossen, einige Veran«

derungen in unserm Körper erwartete. Ein ganz ande¬

res Urtheil aber ist von jenen Mercurialmittein zu fäl-

len, welche bereitet werden, wenn man das Quecksilber

lmc solchen Salze», welche der Magen in größerer

Menge verträgt, Verbinder, und nach 11. mir dem

Wasser vermengt; denn, wenn diese in e<ner solchen Do¬

sis gegeben worden, deren Wirksamkeit die Erfahrung

erwiesen har, so werden sie durch Vereinigung ihrer

W-rkungen mit denen des Quecksilbers, diejenigen Arz¬

neimittel in Absicht der zertheilenden, auflösenden, er-»

öfnenden Kraft übertreffen, in welchen diese Wirkung

blos von dem Quecksilber abhängt.

§. 16.

Dies verdient aber alle Aufmerksamkeit auf die Queck-

sklberpraparate, in welchen die/enige Lage der metalli¬

schen Kügelchen stattfindet, daß das Sauer, welches

in jenem steckt, von dem Quecksilber eingehüllt, umzo¬

gen, bedeckt ist, also, daß auch das Wasser keine Wir¬

kung auf dasselbe hat, weiches doch sonstcn die concen-

tt-rtesten Säuren so sehr heftig ergreifen, daß sie es

auch aus der Luft an sich ziehen, wie solches der Dunst

bezeuget, der immer ihre mit der Luft zusammenstoßende

Oberfläche bedeckt, dies, sag ich, verdient Aufmerksamkeit,

daß sie in die erstenWege gebracht, merklich in Ansehung der

besitzenden Säure wirken. Was ist die Ursache, daß die

Nahruugssäfte, die nach der Uebereinstimmung aller

einsichtsvollen Physiologen eisenhaft sind, das Sauer

entw ckeln, zu welchem doch nach den Beweisen der

Chymie das Wasser keinen Zugang hat? Woher wird
die Lage der Theile in dem Arzeneymittel so verändert,

daß
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daß in den ersten Wegen dem Auflö<ungsm-'ttel jene
Theile dargeboten werden, welche ausser d> m m- nssi li,
chen Korper das übrige wie eine Ninoe odi>r Scheide
umgaben? Wir haben verschiedene Arzeiuymittel aus
dem Spießglas, welche die mir der vortrcfflichstn, Fuh-
lungskrafr begabte Nerven der Zunge nicht rühren, io-
bald sie aber zu den ersten Wegen gebracht sind, so
äußern sie merklich fressende Wirkungen; niemals hat
die Chymie aus dem Schleim der Pflanzgewacl'se eine
Gallerte zu verfertigen gewußt, welches doch die Na¬
tur der Korn , und Grasfressenden Thiere, wie auch selbst
der Menschen alle Tage der gemeinen Erfahrung zufolge
thut, und wer wird alles das erzählen, was auch die
größten Künstler nicht aufzulösen vermögen.

§- 17.

Aus dem was wir §. 12. von der Art erwiesen
haben, nach welcher das Quecksilber seine Wirkungen
in die ganze Masse der Safte äußert, erhel/et; daß je«
des Mercurialmittel desto merklichere Wirkungen in den
ersten Wegen äußern, destomehr die Zähigkeit der
Säfte auflösen, desto tiefer eindringen, desto glücklichere
Folgen in Hinwegnehmung der Krankheiten, die in den
feinsten Flüßigkeiten auch der allerkleinsten Gefäße sich
ereignen, zeigen, und überhaupt, die dem Quecksilber
vor allen übrigen Körpern eigene Wirkungen desto glück¬
licher darchun werde, jemehr dessen Theile durch die ihm
dem Quecksilber beygesetzte Substanz zertheilt, und je
genauer sie also von eben dieser in den wässerichten Auf--
löfungsmitteln aufgenommen und aufgelößt werden, da
aber sowol die Vernunft als die Erfahrung leicht erwei¬
sen, das diejenige Quecksilberpraparaten, welche die
Salze sowol in reichlicherer Menge, als mehr entwickelt
enthalten, das Quecksilber mehr vertheilt, und in den
waßrichren Auflösungsmitteln auflöslicher.mit sich füh¬

ren,
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ren, als die übrige!?, welche eben d'eses entweder in

Wasser nur zertheilen, oder in welchem vas Qu.cksilber

Mit den Salzen so verbnnden ist, daß es die Wirkung

des Wassers auf sie aufhält, lo sind >ene vor diesen beyden

Krankheiren, die in der ganzen Masse d»r Saften ooer

ausser den ersten Wegen stecken, allerdings voruiziehen;

auch zweifeln wir nicht, daß eben diese auch immer vor,

gezogen gewesen seyn würven, wo nickt die drastischen

Wirkungen, die sie in den ersten Wegen zu erregen

pflegen, uns wegen welchensie von nicht wenigen Schrift¬

stellern den Giften zugezahlt woroen sind, entgegen ge¬

standen hätten. Die Pflicht eines k ugen Acrztes be-

stcht also darum, daß er das vermittelst der Salze zer-

theilte Quecksilber, welches im Wasser aufgelöst, und

so zubereitet worden: daß es auch die geheimsten Gange

des Körpers durchdrmgen kann, auf eine solche Art dem

Korper beybringe, daß es unter seinem Uebergang zum

Blut keine Nachtheile in demselben zu erwecken vermöge;

wir müssen die von ^ /s angerühmte Methode,

das mit Salzen geriebene Qu. cksilber im Wasser aufzu¬

lösen, hauptsächlich empfehlen. in den Ab¬

handlungen der Pariser Äcademie bezeuget: daß das

vermittelst des Salmiaesalzes in Weingeist aufgelößte

Quecksilber wunderbare Wirkungen beynahe in allen chro-

Nischen Krankheiten der Haut, so wie in denjenigen ge-

aussert habe, wider welche das Quecksilber als ein Spe«

cificun! dient. Wir halten für dienlicher, statt des Wein¬

geistes, worinn man nach dem berühmten Verfasser, das

mit Salzen geriebene Quecksilber aufnehmen soll, Was¬

ser nehmen zu lassen, weil der Weingeist nicht alle Salze

auflößr, und alh nicht alle Krankheiten, für welche wir

das aus dieser Methode entstehende Heilmittel nach H. r r.

dienlich gehalten haben, dessen Wirkung erfahren könn¬

ten , und weil die gerinnenden, verdickenden, zusammen¬

ziehenden, erhitzenden Kräfte des Aleohols die auflö-

Anden Wirkungen der Salze und des Quecksilbers zu ver¬

mindern im Stande sind, und überdies sie Umstandein
in an-
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mancherley Krankheiten dergleichen Arzeneymittel verbie-

ten. Herr Professor Spielmann hat beobachtet, daß

ein sechzigjahriger Mann , Wucher die schwerste, Versto¬

pfungen der Eingeweide des Unterleibs hatte, so, daß

der ganze Unterleib sich wie ein Stein anfühlen ließ, und

der Kranke einige Fieberanfalle dadurcl» erhalten, auf

welche, ob ihnen gleich nichts als abführende Mittel ent-

gegengefetzt wurden, ein aufgedunsener Znstand des Kör¬

pers, geschwollene Füße und Hüften, ein trüber sparsa¬

mer Urin, und eine gewaltige Engbrüstigkeit folgten , so

geheilt worden sey, daß er zwey Unzen des mir vem

Quecksilber, das mit dem Salmiac gerieben worden, dige-

rirten Wassers erhalten , von welchem er acht Tage lang

alle zwey Stunden dreyßig Tropfen genommen hatte,

und worauf der natürliche Urin und die natürliche Farbe

der Haut wieder hergestellt worden, die Engbrüstigkeit

sich verloren hat, und die Geschwulst verschwunden ist.

§. l8.

Da unter den Quecksi/berpraparaten, deren sich die

Schriftsteller bedient haben, in dem Quccksilbersublimat

vor allen übrigen das größte Verhältniß der Säure zum

Quecksilber stattfindet, so scheint eben dieses denen übri¬

gen vorgezogen zu werden müssen, und geschwind genug

ist auch dessen Gebranch unter den Aerzten aufgekom¬

men. ije ?ulZen6zßrz I.. I. c. i z.

xrzehlet, daß schon zu seiner Zeit das Wäschen mit Queck-

silbersublimac, das in dreyunddrenßig mal soviel Wasser

oder wäßrichter Feuchtigkeit aufgelößt worden, zur Aus¬

treibung des venerischen Gifts üblich gewesen, es haben

eS hernach mehrere, und Aerzte von nickt geringer Be¬

deutung, angestellet, der berühmte führt sie

a. a. O. 't. I. S. 16z. an, welchen noch

l^ib. XXXll. vb5 XVl., purrmanu ckirurgisch jorber-

kranz, S. 68;. Iciese lVIZter. IVIcä. S- 294.

klsui-it. //o/m««» krol. cZe msöic. 6eleÄ. S. 2ZO. bey-

Baiid i. P zufügen
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zufügen sind. Aber die Aerzte haben sich alich nicht ge-

fürchtet, das Quecksilbersublimat innerlich zu rächen, und

zwar solche Aerzte, deren Ansehen w lange bleiben wird,

als die Arzneyfuust selbst. /«///?</ / S. 1077.

empfiehlt das Quecksubersubluuar zu drey v>s vier Gran

in^heriac genommen wioer v!eLusti'eucki?,w:ever krebsartige

und stinkende Geschwüre, und n nimr oaduiel, Gelegenheit

E-vtr ^u loben; daß eben dasselbe im Wasser aufae!ößt gegen

das Jahr 16-6. in Engelland innerlich gegeben worden

seiie er'nnerc a^ a. I'. II. ^967. aus

Le"ersl dk>irnrti csl lrealiles. 2)asz es auch zl> X»

^-it.n Aiuiiuer gegeben, welche den ähenoen '< u-

b! niat in Wasser aufaelbsit inner'-ch gegeb.11 hab^n, er-

hellet anS dessen lvismits ls>sx^ric. S ^52. Mo> d»

schein hat im Jahr l 70k. denselben wieder eine eroiu-

sche feuchte Engbrustigkeir gegeben, und da !hm d essaiis

Handel qmiaei t worden sind, so haben die Facultaren

zu n?irrei berc^ und Lnpziy entschieden, daß der

iniun che G.blaucb des ^>.i ^cis>ibcrsubl mats höchstens

zu ;wey Gran gegeben zur Zertheilung ^aher und schlci-

»n:chter Safte, iur Auflo,ung des geronnenen Fließwas¬

sers, und zur Erreguna des Speiri/elflusses bey starken

Kö'pern nicl>t zti cadel» sei?, mech Lerol. I'. I.
Vc>I. X. S. ^6. in Ivleel. rztionzl.

II! s^t. II. Csp. V XII. tkevrem. II. behaup¬

tet, daß tiuch nur ein einiges Gran des Quecksilbersu-

bl-mats schon zwey Unzen Wasser nicht nur mit einem

m rkücl'en, stechenden, metallischen Geschmack versehen,

sondern anck, m r einer so kräftigen Wirksamkeit begaben

könne, daß dieses Mereunalwasser innerlich und äusser¬

lich gebraucht Auswürfe durch den Speichel, den

Schweiß, den Stuhlgang, ja nach Beschaffenheit der

Körper und Safte sogar durch das Brechen errege.

in Llcment. dlicm. Opergt. ?. III. ?rc>c. 198.

sagt: ein Gran Quecksilberiublimats, welches in einer

Unze Wasser verdünnt worden, giebt vor die, so kiug da¬

mit umgehen, ein Schminkmittel, ein Gift für alle Jn-secten
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seeten der H'-uit, wenn man es blos zum Waschen ge-

braucht: wird ein Quentgen dieser Mischung durch den

Violcnsaft gelindert, und trinkt man drey bis viermal

deS Tages davon, so l>'ist> t es in vielen unheilbaren

Kranheiren Wunder« Ivramer erzählt in

I^ittersr. n'c. 1 -Z4. S. Z?4 daß viele Wundärzte

das Quecksilbersublimat zur Saiivation reichen; der be¬

rühmte behauptet in seinem vortr. fliehen Werks

von den venerijchen Krankheiten , daß sie schon seit lan¬

ger Zeit her ;n Paris ein Arzeneymittel gebraucht, das

aus einer Unze Queeksilbersliblimat in zwemmddnyßig

Pfunden Wassers ausgelöst bereitet worden ist, daß sie

es Tropsenweis gegeben haben, und zwar in den ersten

Tagen-nur einen einzigen Tropfen, in den folgenden

Tagen aber haben sie jedesmal die Dosis um einen Tro¬

pfen vermehret, bis sie einen Ekel erregt habe, worauf

sie das Arzneymittel wiederum in eben der Ordnung als

sie es vermehrten, in einzelnen Tagen vermindert haben,

bis sie an den letzten Tage aufs neue wieder nur einen

einzigen Tropfen gegeben haben, zu dem Vehikel des

Medikaments wurde immer ein Ausguß von Sennes¬

blattern genommen, und die ganze Heilung insgemein in

vierzig Tagen vollendet. . Um eben diese Zeit hat ein

Wundarzt von der Armee mit Namen ?etir Pillen gege¬

ben , welche aus vicrundzwanzig Theilen Brodbrosamen

aus Ivlercuriuü 6ulcir, Antimoniuni diaphoreticum, An-

rihektikum P^cerii, von jedem aus zwey Theilen und einem

Theil MerkunuS sublimatus bestunden; zehen, zwölf,

ja fünfzehn Grandes Tages, und zwar dreyßig Tage

lang hinter einander, mußte der Kranke einnehmen.

Im Jahr 1759 ist zu Paris eine Schrift vom Herrn

Httber unter dem Titel: Tllai 5ur Isz venerico-

lies, c>n I'on exs>ole I.i I^eikv6e clu keu IV1. ?eur, LKi

rm-ßZen. herausgekommen. Hier werden Pillen gegen

die Lustsenche beschrieben, welche aus einem Theil atzen¬

den O.ueeksllbersublimacs, drey Theilen versüßten Queck¬

silbers, zwey Theilen Ammoniac und FranzosenholzP 2 Gummi,
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Gummi, und von Sennesblätter und Bertramwurz,

jeden vier Theilen bereiter werden; vierundzwanzigGran

dieser Pillen früh, und ein gleiches Gewicht Abends ist

dem Kranken zu nehmen vorgeschrieben. Siehe

cZez lumeur« et äes ulcerez. I'. It. z>. 40^.

§- 19-

Inzwischen hat dennoch dasjenige, was von selbst

aus den Grundsätzen unsrer Kunst fließt, und was nie,

mand verborgen seyn kann, der uneingenommen von

Vorurtheilen die Wahrheit untersucht, so wie das An¬

sehen großer Manner, selbst dem besten Medicament den

Ruhm, den es verdient, und den für die Arzneylunst

und die schmachtenden Kranken nicht zu fürchtenden Ge-

brauch dieses Heilmittels nicht verschaffen können; die ge¬

meinschaftliche Einstimmung der Acrzte hat es gewollt, daß

man von einer Substanz sich enthalten solle, welche je,

dermann den Giften zuschreivt; auch vortrefliche Män¬

ner haben nach derjenigen gewissenhaftsten Vorsicht,

welche e-nem redlichen Arzt in Absicht verdächtiger Mit¬

tel geziemt, sich nicht unterstanden, den Menschen das

schädliche Gift zu geben. Die Ehrfurcht, die wir

Männern scduldig sind, welche die größte Verdienste um

unsre Kunst haben, und weiche noch die Nachwelt als

Lichter der Arzneykunst verehren wird, verbietet Schrift¬

steller anzuführen, die der all;ugroße Eifer, das mensch¬

liche Geschlecht zu erhalten, dahin gerissen hat, daß sie

sich alle Mühe gegeben, den Heilungsverständigen, den

Kranken, der Welt ein Arzeneymittel zu entreißen, wo¬

mit sie sich nicht genug abgegeben haben. Das in ge¬

ringer Dosis gegebene Quecksilbersublimat bringt seiner

Natur nach den Menschen den Tod, wir geben dieses

zu, und geben es sehr gerne zu, auch leugnen wir nicht,

daß es auch den ausgesuchtesten Giften zuzuschreiben sey,
wenn
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wenn man mit den Alten alles das ein Gift nennen will,

was in dem Körper gebracht den Tod bringt, oder mit

den neuern das, was in einer geringen Menge das thie¬

rische Leben zu zeistören im Stande ist. Man sehe
Nation IV II. ?. II. II.

I^ssci cie venenis m der Vorrede. Aber hierdurch wer¬

den wir von dessen Gebrauch noch keineswegs abgeschreckt,

auch das Vimolöl, der Brechweinstein, der Monsaft,

wann ihre Dosis in einem oder andern Gran zu stark

ist, bringen eben so gewiß als das Quecksilbersublimat

den Tod; wer wird aber daraus schließen, daß man sich

ihrer in der Praxis enthalten soll? Gebrauchen wir sie

nicht jeden Tag zum Wohl des menschlichen Geschlechts?

Wie großer Hülfsmittel würde derjenige die Menschen

berauben, welcher diese Arzeneymittel ausser Andenken

zubringen sich unterstünde? Ueberdies bleibt der Aus¬

spruch des großen Boerhave in ?rsel. m propr. wttit.

§. ily. den auch die Alten schon gekannt haben, uner¬

schüttert, daß viele Körper eben sowol Arzneymittel

als Gifte seyn, dem auch a. a. O. und fast alle

klügere Aerßte beystimmen; /a wir nehmen kein Bedenken

zu den/enigen zu treten, welche behaupten, daß es keine

absolute Gifte gebe, unter welchen wir nur (üdrik.

Vster in viss. 6e Veneniz et k'kiltriz propinatis VVittem-

dsi-x 1706. und Oiüert. 6e t^Iuls ex veneno

1761. anführen wollen, wir lassen uns also keines¬

wegs von jenen Gründen bewegen, welche wider den

Gebrauch des QuecksilbersublimalS daher genommen

werden, daß er ein Gift sey; entweder die richtige oder

die verkehrte Anwendung macht aus den besten Nah-

rungs- oder Heilungsmitteln ein Gift, und aus dem

schlimmsten Gift das beste Heilmittel. Das in einer solchen

Dosis und in einer solchen Form gegebene Quecksilber-

sublimat, in welchem es die festen Theile unsers Kör¬

pers nicht zu fressen vermag, wird eben so ungestraft,

als jede andere Substanz, genommen werden, von wel¬

cher , die Erfahrung erweißt, laß 'sie keine fassendenP z Kräfte
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Kräfte besitzt; daß aber auch die schärfsten Salze mit
einer reichlichen Menge Wassers vermengt, verdünnt,
amgelößt, von aller Wirksamer unsere festen Theile
zu verletzen entlediget »veroen, ist sogar Anfängern nicht
unbekannt: Was sollen wir also von dem Quecksilber-
subi mat fürchten, das auch in einer größeren Wassers-
Menge aufgelöset worden, als nur hinreicht, es unver¬
letzt auf der Zunge zu halten ? E nige aber werden, durch
b is Ansehen des lValenns lie suns'I. me6iczm. fzcultat.
l.. V. 1^». verführt, sich fürchten, als der die vertilgen¬
den Gifte, zu welchen auch daS Quecksilbersublimat gerech¬
net ist, also schädlich halt, daß er behauptet, sie seyn ih¬
rer ganzen Substanz nach uns zuw.oer, nicht durch die
Menge, sondern durch die ihnen vertilgende eigene Art;
welchem Sah alle Aerzte beygestimmt haben, die sich
nicht unterstanden, von dem Galenus abzuweichen; sie
werden fürchten, daß das Arzeneymittel, wovon wir re¬
den , auch in geringer Dosis gegeben, zwar geringe Wir¬
kungen äußere, daß aber diese wiederholte Dosen ein al¬
lerdings tödtliches Aggregat von Wirkungen bilden wer¬
den, daß das Quecksilbersublimat durch die §. l y. ange-
zeugte Handgriffe aus einem geschwinden in ein langsa¬
mes Gift verwandelt werde, hieher gehören diejenigen,
welche nach dem Zeugniß des in
H. Z5- vorgeben, daß nur ein einziges Gran des Queck-
silbenublmiats in dreyßig Theile getbeilet, und mit sehr
wenigem Zucker vermischt, sehr langsam cödte, wenn nur
zwey - drey oder viermal in der Woche nach der Ab¬
sicht des Giftmnchers der dreyßigste Theil desselben ge¬
reicht, und der Gebrauch dieser Sache in Speise und
G. trank Monate lang fortgesetzet werde; hierauf gehen
auch die Hauptgründe, niit welchem der Verfasser des
Irsite 6e8 tnmeurs et ulcsrc; unser Arzeneymittel an¬
sieht : doch kann dieses beherzten Mannern keineswegeS
Furcht einjagen. Die Erdichtungen der Galenisten
von verborgenen Eigenshaften sind schon langst mit an¬
dern Elmaren der Art ans unserer Kunst verbannet,

und
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und wenn es ihrer Art nach vertilgende A'.'zen.'mnittcl

gä^e, so konnte doch mir iiichl n dasQuecksllbersui 'liuiat

darzugezahlet werden, dessen M sluina, mW also auch,
um nur den Schulen zu reden , dessen Wejen oder Sub¬
stanz uns bekannt ist. Es sind jclon ganze Jahrynn-
derce vergossen, seitdem kein vernunftiger Arzt w'iter

dem Quecksilber vertilgende Kräfte zuschreibet, se rd. m

eben dieses ArM 'yimttel sich als das beste Heilmittel bey

M Äonen Kranken gezeigt, und wer würde sich unter¬

stehen, das S-il;sauer seiner Narur nach vertilgend zu

nennen, der bedenkt, daß es taglich mit Speiß und

Trank von allen Menschen genossen, in dem Blut und

unsern andern Saften sowol vermittelst der Vergröße¬

rungsgläser als durch chnmische Experimente immer ge¬

funden, und unter der Gestalt des versüßten Salzgeistes,

des Digestivsalzes, des Salmiakes yi dm meisten Krank¬

heiten empfohlen, und mit Nutzen gegeben werde: ausser

dem Salzsauer und dem Quecksilber aber kommt nichts

in die Mischung des QuecksilbersublimatS; aber anzuneh¬

men , daß diese zwey dem Menschen sehr dienliche und

heilsame unrer einander verbundene Substanzen, einen

der ganzen Natur nach dem Menschen widrigen Körper

darstellen, wäre allerdings abgeschmackt; von einem ge¬

schwinden Gift, endlich lassen sich die Wirkungen eines

langsamen Giftes selbst nach dem Begriff beyder Wir,

kungsart nicht erwarten; diejenigen Dinge zahlen wir

unrer die geschwinden Gifte, welche auf die weichen

Theile unsers Korpers gebracht, selbige zerfressen, ent¬

zünden, auflösen, zerstören, die langsamen Gifte aber

äußern ihre Wirkungen dadurch, daß sie den Gefäßen,

in welche sie eindringen, einige Sreisigkeit geben, wo¬

durch dann nach veränderten System der natürlichen

Verrichtungen endlich auch die Lebensverrichrungen selbst

verletzet werden; wenn also eine Substanz, von wel¬

cher man weiß, daß sie die Wirkungen eines geschwinden

Giftes äußert, in unsere Gesäß',' dringt, oine daß sie

die ersten Wege verletzet, so kann sie alsdann, da sie

P 4 s»
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so viele Fasern ohne Schaden berühret hat, kein geschwl'w

des Gift heißen, und da sie zu den zweyten Wegen ge,

bracht mit dem Maaß unserer wasserigten , gallertarti«

gen, fetten Safte vermischt wird, so wird auch dasje,

nige scharfe, was noch in ihr steckt, mehr verdünnt,

abgestumpft, vermindert seyn: die Wirkungen also, die

sie in den ersten Wegen nicht hat aussen! können, wird

sie noch weniger zu dem System der Pulsadern und in

die Eingeweide gebracht äußern; und daß auch das

Silber denGefaßen nicht die geringsteSteisigkeit verur«

sachen könne, haben wir oben ist. durch dessen auflö¬

sende Wirkung erwiesen, daß es also unter die Hauptsach«

lichen Auflösungemittel, welche die Steifigkeit heilen, ge,

höre, erweiset auch allein das Ansehen des unsterblichen

vs» dnmmcnt. in IZoerkave. ^pkorism. 54.

Das einige wollen wir noch beyfügen, daß diejenigen al«

lerdings einen sicherern Weg gehen, welche das Quecksil¬

bersublimat in einer reichlichen Wassersmenge vermengt

geben, als diejenigen, welche es mit trocknen Substan«

zen vermischt reichen; denn jene vermindern auch die

Scharfe einer geringen Dosis, und haben diejenigen

Nachtheile nicht zu befürchten, welchen diese ihre Kran,

ken aussehen, wenn sie das Arzneymittel in einen Ma«

gen bringen, welcher eine mindere Menge Flüßigkeit

enthält.

§. 20.

Aus dem bisher gesagten erhellet, daß es Aerzte

gegeben, welche das Quecksilbersublimat zur Heilung

der Krankheiten des menschlichen Körpers angewendet

haben , und daß dasselbe mir aliein Recht sicher und aufs

beste innerlich gegeben werde, wenn es nur unter den

gehörigen Handgriffen geschiehet; aber weder die Be«

Meißgründe, welche die Natur selbst dargelegt hat, noch
das
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das Vertraue»/ welches vortrefliche Männer durch ihr

Ansehen zu verschaffen bemüht gewesen, haben bewirken

können, daß zum Nutzen des menschlichen Geschlechtes

ein Arzneymittel angenommen würde, das bis jetzt in

den verzweifelsten Krankheiten seines gleichen nicht hat.

Dem großen vs» ist der Ruhm vorbehalten ge¬

wesen, daß er seine unsterblichen Verdienste um die

praktische Arzeneykunst auch damit krönte, daß ?r durch

sein so machtiges Ansehen, durch sein Beyspiel, durch

seine in den zahlreichsten Spitalern angestellte Versuche

den praktischen Aerzten eine Anreizung gegeben, daß sie

das Quecksilbersublimat öfterer versuchten, und von dessen

Sicherheit, Vorzug, Würde, und allgemeiner Nutzbarkeit

sich überzeugten. Der Freyherr gedenkt diesesMitrels zuerst

in zwey Briefen anHerrni?e»^»«k/, welcheseiner

Oillertstioo. kistorico epiliolsn 26Lscczrivm^uccz 1^54.

einverleibet hat, sie kommen auch in den vortrefllichen

Leipziger Lommenksr. 6s rebus ill lclentls vsturali et

lZicma ßestiz Vol. V. ?. IV. p. 717. vor, es sey uns

erlaubt, sie hier ganz beyzusetzen, da sie dasjenige, was

wir im vorgehenden umständlich erörtert haben, in e-ner

des großen Boerhave größten Schülers würdigen Kürze

enthalten.

Freyherr, Gerard van Swieten
a n

Herrn Joseph Benvenuti
zu Lucca.

^ch habe Ihr Werkchen erhalten, es gerne gele¬

sen, und danke Ihnen davor. Den Gebrauch des

Quecksilbers schätze ich sehr, aber es ist hier große Vor¬

sicht nöthig, weun es besonders roh gegeben, oder der

Haut eingerieben wird. Ich weiß, daß diese VersucheP 5 nicht
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nicht bey allen geglückt sind. Wenn das Quecksilbers»»«

blimat in reet^cirt.n Kornbrandlewein dergestalt ausge¬

löst wird, daß in jeder Unze Branotwein ein halbes

Gran beßndlich ist, und dann hievon Morgens und

AoendS ein Löffel voll, bey starken höchstens Mey, gegeben

wird, und m m zugleich eine reichliche Menge von einem

Absud der Gerste oder eines anderen erweichenden Mittels

trinkt, so wird man eine wunderbare Wirkung in der

Lust/uche, und in anderen sehr wichtigen Krankheiten

davon wahrnehmen. Ich habe im vorigen Jahre drey,

hunoerr mir der Lustseuche behascere Kranke im Spital

gehabt, und sie sind alle ohne Sal-Viren gesund davon

gekommen, da sie blos dieses Mittel gebraucht haben,
ich vabe also gesehen, daß sehr weniges aber sehr krattig
gemachtes, unv mir großer Menge Fiüßizkeit verdünn¬

tes Quecksilber ain nützlichsten gewesen ist. Leben Sie

wohl, und fahren Sie fort mich zu lieben.

N?ten, den 8ten Merz 1755.

Freyherr, Gerard van Swieten
a n

Herrn Joseph Benvenuti
zu Lucca.

r Gebrauch jenes Mittels wird so lange fort,

gesetzt, so lange etwas von den Zufallen der Seuche

vor^anven ist. Man nimmt es auch lange Zeit mir Sicher-

heir. Zeh habe ei» krebsartiges Geschwür aus'der Zunge ge,

heur gesehen, invem dieses Mittel 9 Monate I mg von

einem Maochen ohne einigen Schaden gebraucht wor¬

den -st. Ich verordne, daß man sich aller fetten, gesal¬

zenen oder geräucherten Nahrungsmitteln, besonders des

/ Speckes
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Speckes enthalte; Brühen, zarte Zugemüse, weniges

Fleisch gestatte ich gerne: eine Gerstentisane mit dem

vierten T.he>l M ich vermengt gebe ich hausig zu trinken,

auch kann sonst ein anderes erweichend. S D< cocr dafür

gebraucht werden. In den Spitälern bleiben sie in ih,

ren Kammern: Ich habe mehre gehe-'lt, welche taglich

in der Stadt umliefen, besonders zu Frühlings - und

Sommerszeit. Im vorigen Monar sind zwenhundert

auf diese Art geheilte aus dem Spral gegangen: Nach

wenigen Tagen werden wiederum dreyhundert audere

einkommen. Ich glaube, daß man auch in Ihrem

Lande einen gleichen Erfolg erwarten könne, da in Spa¬

nien der Leibarzt der verwittweren Königin, dem ich

dieses Mittel angezeigt hatte, eine zehen Jahre lang ver«

altete Seuche also geheiler hat.

5Vien, den isten Aprill 1755.^

in ?rogr. äs 0/zsns venerez 7758»

hat dasjenige öffentlich bekannt gemacht, was ihm der

Freyherr unter dem 2osten Ju ii 1754. in Absicht des

Quecksilbersublimats geschrieben hat, >vo er behauptet,

daß er damit schwere Krankheiten geheilet, und niemals

Schaden davon gesehen habe, und damit die Unglaubi«

gen ferner überzeugt würden, so habe er im Frühling

1754. einhundert und achtundzwanzig mit der schlimm¬

sten Lustseuche behaftete Kranke in das Hospital genom«

men, und sie alle ohne Saliviren geheilt, unter welchen

viele waren, die zweymal das Saliviren umsonst erlit«

ten; er fügt überdies dasjenige noch ben, was man in

den Briefen an Venveuri liest, lund setzt hinzu: daß

dieses Arzneymittel keine merkliche Ausleerungen mache,

ausser bisweilen den Schweiß, wenn sich die Kranke zu

Hause halten. In dem 1°rsns clcs tumeurs et ulcere«

1'om Ä. p. 406. liest mai? einen Auszug aus dem

Brief, welchen der erlauchte Leibarzt den zten Aprill

1755- an Herrn Morand geschrieben hat, wo er so-
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wol das A'- neymittel, als auch die Gebrauchsart erklä¬

ret, und überdies hinzusetzt.- daß die Kur ohne Spei¬

chelfluß, ohne Durchlauf, ohne einigen Nachtheil vollen,

det werde, daß bisweilen Schweiße entstehen, biswei¬

len trüber Urin weggelassen werde; im Jahr >754. seyn

dreyhuncert geheilt worden, im Monat April! des Jahrs

17;;. schon zweyhunderc, und daß nächstens wieder drey¬

hundert eben diese Cur ausstehen würden. In der Os-

ldl-jptwn cle; ^zlscliez, qui rezent le cc>m-

nmllement cjznz Ic» ^rmeez, welche der große Mann

im Jahr ,759. herausgegeben hat, erzehlt er aufs

neue die Art dies Arjeneymittel zu bereiten UN) anzu¬

wenden , und ausserdem, was er sonst schon erinnert

hat, beobachteter noch, daß es bisweilen aber selten

den Stuhlgang errege, daß bey heitern und gemäßigten

Wetter der Kranke der freyen Luft sich überlassen könne;

bey kalten und feuchten aber sich in der Stube halten

»nüsse; wenn das Arzeneymittel langsamer zu wirken

scheine, so können dessen einzelne Dosen auch bis zu zwey

Löffelvolt verstärkt werden; eine etwas leichte Krankheit

weichet dem drey Wochen lang fortgesetztem Gebrauch

des Mittels, wenn die Arzney auch eine lange Zeit fort¬

gesetzt werde, so bringe sie allerdings keinen Nachtheil

hervor, Milchspeisen, nicht fettes Fleifch, und reife

Früchte können unter dessen Gebrauch erlaubt werden,

bisweilen folge auf den Gebrauch des Medicaments der

Speichelfluß aber äusserst selten, und fast nur in deujeni,

gen, welche schon vorher das Quecksilber gebraucht ha,

ben. Der Gebrauch dieses Medikaments müsse aufge¬

hoben werden, sobald auch nur die leichtesten Zeichen

eines Speichelflusses erscheinen, daß man aber nach den

achten ooer zehenten Tag, da solche gänzlich verschwun¬

den, wieder aufs neue damit fortfahren könne.

H. 2 7.
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§ 21.

äe ^c>6ci sslis vmvso hat beobachtet, daß die

Chymisten, welebe unter den Namen t^n!-

lius und östiliuz Vslenüiiuz verborgen zu seyn gewollt

hatten, schon des in Weingeist aufgelösten Quecksiiber-

sublimats Meldung gethan haben, und daß

vus unter dem Namen davon geredet/

aber diese und andere Alchymisten, welche diese Auflö¬

sung versucht haben, haben sie nicht zu Therapevtischen

Endzwecken, sondern zur Stillung des sie plagenden

Golddurstes angerühmet, und sind also von unserer Ab¬

sicht sehr entfernet gewesen. 7'«»-«^ ist wenigstens un¬

sers Wissens der erste, welcher des in Weingeist aufge-

lößten, und zur Heilung der Lustseuche angewandten

Quecksilbersublimats Meldung thut: denn er erzahlt in

seiner Schrift, die betitelt ist: 8yi>!ülis a prseticsl Ois-

iertstion on tke venereal cMzsL, p. 99. daß ein gewisser

Quacksalber zu London zur Heilung des Trippers jeden

Tag zehen Tropfen einer Auflosung von einem Quent-

gen corrosiv Sublimat in einer Unze Weingeist iin Ha-

bertrank gegeben habe. behauptet in seinem

Briefe an Gmelin, welchen dessen Bruder in der

Oillcrt. tpecikcam melkacium recenu'orem csncrum

vsniji l'ubinßi. 1757. enthaltend, öffmrlich bekannt ge¬

macht hat, daß er mehr als zwanzigmal das Quecksilber-

sublimar fast auf die nemliche Weise als, vonGwlereN/

in der venerischen Seuche gebraucht habe. Die

Sattchczische Weise ist von der Swierenschen dar-

inn unteljchieden, daß man in jener auf das Medica,

ment ein Decoct trinken muß, welches schweißtreibende

Mittel enthalt, und daß der Kranke taglich früh nach

genommenem Quecksilber den Körper im Bett zum

Schwitzen halten muß; in dieser aber alle Heilung allein

dem Quecksilbersublimat überlassen bleibt. Herr Profes¬

sor Spielmann, der auf die Erfindung des Heilmit¬

tels viele Nachsuchung anstellte, hat den Herrn Docktor
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des Fürst Gailizin Leibarzt, welchen Herr

Gauche;, der scharfsinnigste Kenner guter Köpfe be¬

sonders schätzt, geboten, daß er von seinem Gönner erst for-

schcn möchte, wie er zur Kenntniß desselben gelanget

sey, worauf ihm Herr ^«^2 sehr teilnehmend geant,

wortet, daß er vermuthe, »s seye von den Schweden

aus Siberien, wohin sie als Gefangene nach der Schlacht

bey Pultava geführet worden seyn, hergebracht worden.

Es scheint uns wenigstens nicht umvarscheinlich, daß

der von angeführte Quacksalber von diesen

selbst aueb fein Medikament erhalten hibe, dessen Dosis

von der Gwictenschen nicht viel absi hr, da unter die,

ser der Kra-cke raglieb einen halben bis einen Gran, unter

jener Neunzehntel O.uecksilbersudl>mat erhalt, denn aus

einer Unze Weingeist haben wir 980 Tropfen gezahlet,

in der Ganchczischen Methode aber wird nur der

sechste Theil eines Grans an einzelen Tagen gegeben:

Es sind verschiedene Versuche anzustellen gewesen, bis

die richtige Dosis dieses vortrefiichen Heilmittels hat be¬

stimmet werden können, welche jedoch immer noch nach

der verschiedenen Beschaffenheit des Kranken zu verän¬

deren ist, wie kaum zu erinnern nöthig seyn wird. Den

vortrefiichen Nutzen des Swiercnicden Medieamencs

in der Lust euche hat Stockhausen in Oiss. äe Klercnrii

Lublimzii corr>>livi utu meäico intern« 1758- zu Halle

gedruckt, vorgetragen, dem es aber gefallen hat, auch an¬

dere Arzneym ttel zur Schwa^ung des venerischen Gif¬

tes ihm beyzufügen. De w Kation, me-jenäl.

II. S. 2 erzählt von dem Gwietenjchci! Mit¬

tel , dessen Gebrauch er jeden vierten Morgen ein harzi¬

ges Ab'ührungsm ttel dazwischen setzt, daß es kaum

glaublich sey, welch eine große Anzahl Menschen sowohl

in den Spitälern, als hauptsächlich durch die ganze

Stadt und die Vorstädte auf diese Weise sowol von ve¬

nerischen als vielen andern chronischen Uebeln sowol zur

Gesundheit hergestellt, als auch gesund erhalten werde;

erführet hierauf Beobachtungen von einem jönst Un¬

heil--
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heilbaren Geschwüre, von einem Augensell beyder Auaen,

von einer venerischen Blindheit, von Augengeicl.würell

und Lahmn-gen, die zugleich einen Kranken quälten, von

einem Geschwür der Blase, das sich in die Gedärme

zog, und von einer venerischen Gicht an, die durci die

ses Mittel geheiler worden sind; ganz aufrichtig seht er

überdies hinzu: Diese Methode heilt jedoch nicht alle:

Es giebt welche, die unheilbar sind; es giebt andere,

die eine sch>ck!iche Kur erhalten, aber bald hernach ja

selbst unter der Knr wieder ans ihr altes verfallen: Aus¬

serdem das man noch Aerzte findet, welche entweder

nicht anf die gehörige Weise, oder webt lange genug

die Kur anstellen. Im dritten Theil Seite z i^. sagt

er, daß er bisweilen sieben Gran auf das Pfund Korn,

brandtewein genommen habe, ferner sehr er hinzu: di'e

Menge Menchen, welche zur Heilung der Lust¬

seuche, oder des Trippers, oder der Augenftlle und

Augengeschwüre, oder zu einigen Arten der Taubheit,

oder zu stinkenden Geschwüren an den Schenkeln, oder

zu fressenden Geschwüren an den Lippen der Nase, der

Nasenbein, und zu andern solchen schr cklichen Uebeln

dieses Mittels bedurften, hat uns ein großes Realster

der glücklichsten Beobachtungen gegeben: In diesm

Jahr (175k) fahrt dieser große Beobachter fort, habe

ich selbst zwey Unzen Quecksilbersublimat mit i Z9 Pfund

Brandtwein ihnen ausgetheilt; kaum zweyma! ist ein

leichter Speichelfluß beobachtet, und als er kaum ange,

fangen, sogleich unterdrückt worden, nach gethaner Un¬

tersuchung der mehresten in den vorgehenden Jahren vol¬

lendeten Heilungen, habe ich mich über die Dauer der

Gesundheit dieser Krankaewesenen gefreuet Bey einem

sogenannten schwarzen Staar aber ist dieses Mittel zwey¬

mal vergeblich verbucht worden. Im vierten Theil end¬

lich, S. 29^. erzählt er: daß der Gebrauch des im

Kornbrandwein aufgelösten ätzenden Quecksilbersublimats

annoch sehr häusig sortdaure, und wunderbare Heilun¬

gen verursache; unddaß auch die einmal geheilten, wenn

sie
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sie nicht wieder zu ihrer alten Thorheit verfallen, einer

beständigen Gesundheit genießen. Daß er im Jahr

I7;<> den anhebenden Staar, weiße und dunkle Augen,

felle, langwierige Zerfressungen der Nase und der Lippen

und dergleichen einigemal dadurch glücklich geheilet habe:

Doch seye zu gestehen, daß in einigen Fällen die unter«

nominelle Cur nicht geglückt. Die Leipziger Comment.

rcbuz in tcieolia nztnrzli et im Kten

Theil erzählen aus dem ^eäicsl oblei-vstillliz anä inqui»

rez b^aLocielv 2 I-vnckm, V^ol. i. daß im 2^stenArrikel

häufige und umständliche Berichte gelejen werden, aus

welchen erhelle, daß an den meisten Kranken der groß-

brittannischen Armee, bey welcher auf Befehl des be¬

rühmten das Gwiecensche Heilmittel versucht

wurde, solches auch die erwartete Hülfe geleistet habe.

Zu Verona ist 17?^. vom Herrn Bsna eine Schrift,

unter dem Titel; kl tioriz aliquot curaticmum lVIercurio

llibllmztc» corroclenti l'erkeÄzrum herausgekommen, da

wir diese Abhandlung wieder unser Hoffen noch nicht

erhalten haben, so sey es erlaubt, aus den Göttingischen

gelehrten Anzeigen vom Jahr 1759. einen Auszug bey,

zusetzen: Herr ^'0^ har die Kräfte des Quecksilbersubli,

mars an Kranken von verschiedenen Umstanden versucht;er hat einen Gran des Quecksilbersublimacs bald in zwey
Unzen Geist aufacloßt, bald start des Weingeistes Was,

ser genommen, und dieses scheint ihm bey trocknen und

hitzigen Krankheiten vorzüglicher, die mit dem Wasser

gemachte Auflösung hat er durch Violensast versüßet.

Der Anfang der Kur hat gemeiniglich mir dem dritten

Theil eines Grans angefangen, ist hernach bis zu ei¬

nem halben, ja bis zu einem ganzen Gran des Tages

gestiegen. Niemals ist ein Speichelfluß, bisweilen ein

Reiz zuin Urin und einiges Brennen des Urins auf das

Medikament gefolgt. Bisweilen haben die Kranken
zu Anfange einen tiefen uud stumpfen Schmerz empfun,
den. Alle acht Kranke sind in dem dritten Monat , ja
auch balder geheilt gewesen: Auch in andern Krankhei,

ten
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ten, besonders in einer anfangenden Wassersucht, hat
Herr Bona diests Heiimircel wirksain gefunden. Der
berühmte Hm' Sroerck in S. c)s. hat
eine bösartige Krätze, die er durch Purgier - uno Schar-
bock w!onge Mittel nicht hat heben können, durch den
Gebrauch des SlvieMlschcn Mittels in wenigen Ta¬
gen w.ic besser verändert, uns endlich ganz geheilr xese-
hen; er beobachtet aber, daß der G-'hiauch dieses Mit¬
tels Kranke mit einer guten Brust erfordere, weil
sonst der Fruchrbrandtewein das Fieber anzündet, und
die Kranken in große Gefahr stürzt.

§. 22.

Das von so großen Mannern versuchte, beschrie¬
bene, angerühmteArzneymittel ist auch von unsern angese¬
henen praktischen Aerzten hier in Scrasburg nicht unver¬
sucht geblieben: einige derselben haben nach dem vorzüg¬
lichen Eifer für das Wohl unserer Bürger ihre Kranke
kein so großes Heilmittel entbehren lassen wollen, und
nach der aufrichtigen Neigung für das Wachsthum ih¬
rer Kunst und dem besonder!? Zutrauen, womit sie uns
beehret, haben sie ihre Beobachtungen uns gütig mitge¬
theilet, und hierbey zu sehen erlaubt.

An vier Kranken hat Herr Docktor Guering,
Königlicher Rath uns Arzt beym Scadtiazareth und
Waisenhaus, die Wirksamkeit des Swicrenschen
Heilmittels zur Vertreibung venerischer Krankheiten er¬
fahren , er hat damit einen Ehemann geheilt, welcher
die venerische B^ute aus der Armee mitgebracht, und
a.s er wieder zurückkam, dem keuschen Weibe mitgetheilt
hatte, in Zeit von vier Wochen wurden sowol der Mann
als das Weib vermittelst des subiimirten Quecksilbers
gesund.

Band I. Q Einen
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Einen andern mit einer venerischen Krähe gesag¬

ten Mann hat eben Verselbe, vermittelst u»>ers Meoi-

kanxnls in Ze^c von ^ Wochen geheilt, obwol derKranke

nicht allzu, enau die Vorschrift des Mittels befolgt.

Gleichfalls hat dieser so erfahrene Mann durch die¬

ses vier Wochenlang gebraucht? Mttel ein mit der Lust¬

seuche behaftetes Mädchen wieder gesund gemacht.

Herr Doktor Isaak Otrmann hat die Heilung

eines Madchens von verdachtiger Lebensart, sanguini¬

schen Temperaments und ohngefehr vier und zwanzig

Jahr alt, unternommen; sie hat nemlich einen bösarti en

weißen Fiuß gehabt, er hat ihr Holzrränke, alkali che

mit balsamischen Mitteln versetzte Tmkturen, wie auch

nach Art des Barbarossa verfertigte Pillen gegeben; aber

er hat alles das drey Monate lang vergeblich versucht,

er hat noch zu diesem den Gebrauch zusammenziehender

Mittel, die man in dergleichen Fallen zu geben pflegt,

gefüger, aber auch dadurch wurve die Krankheit nicht

vermindert; endlich ist der kluge Arzt zu dem Gwleren«

schen Mittel geschritten, als die Kranke es sieben Tage

lung gebraucht gehabt hat, so hat sie einen Durchfall,

und mit diesen einen vollkommenen Nachlaß dieses Flus¬

ses erhalten.

Eben dieser erfahrne Mann hat ein Mädchen von

achtzehn Jahren, deren ganzer Körper und Gesicht

über ein Jahr lang mit einer chronischen Krähe verun¬

staltet war, blos durch unser einige Wochen gebrauchtes

Medicament wieder hergestellt.

Eben dieser würdige Mann hat auch die Auslösung

des Quecksilbersublim-its in Weingeist wider den Band¬

wurm mit Nutzen gebraucht.

Herr



IX. v. Ehrmann Abh. der innerl. Präparaten. 24z
Herr Doktor Moseder hat uns folgende Beob¬

achtungen geneigt mitgetheilt: ein Mann voü 5 5 Iah«
ren, sanguinisch-melancholischen Temperaments, fetter
Leibesbeschaffenheit, der seit mehreren Jahren her den
Schmerzen der umschweifenden Gicht und ves Reissens
unrerworsen gewesen, hat zu Ende des Septembers im
Jahr 1760 einen spannenden und zerreiffenden Schmerz
an der linken Seite langst der Hüfte, dem Schienbein
und Vorderfuß herunter gefühlet. Nach einigen Wo¬
chen ist uncer der Haut des vordem und hintern Theils
der Hüfte eine Geschwulst erschienen, die drey Quersin¬
ger hoch bald eine tuffichte Konsistenz erlangt, und sich
breit über die Kniescheibe ausgebreitet hat, wodurch sie
das Knie rmbeweglich gemacht hat, so, daß der Kranke
mit größter Beschwerde in der Stube einhergehen, auf
einem ungleichen Pflaster aber mit Nichten wandeln, viel-
weniger die Treppen steigen konnte. Eine gleiche tuffige
Geschwulst ist an dem Ellenbogen des linken Armes ent¬
standen, welche die Biegung des Armes gehindert hat.
In der Mitte der Stirn ist eine Geschwulst entstanden,
von der Dicke eines halben Zolls, einen Thaler groß,
die von einer runden Grundlage nach aussen zu sich ab¬
stumpfte, und an harter Unfühlbarkeit ein wahres Horn
darstellte. Da der Kranke zur Auflösung dieser Ge¬
schwulsten verschiedene, somol innerliche als aufferliche
Auflösungsmittel vergeblich gebraucht hatte, so hat er
meinen Rath begehrt. Ich habe das Quecksilbersubli--
mat nach der Methode des Herrn van Gwieren im
Brandtewein aufgelößt, Morgens und Nachmittags um
vier Uhr, /e einen Löffelvoll, zu nehmen gerathen, wo¬
bey er auch ein Pfund von dem warmen Aufguß der
Wollkrautblumen nachtrinken, und des Morgens einen
gelinden Schweiß im Bette erwarten, des Abends aber
in der warmen Stube bleiben mußte. Der Anfang der
Heilung ist am dritten December geschehen, an welchem
Tage der Körper durch Merkurialpillen mit versüßtem
Quecksilber zu einem halben Quentgen gereicht , von den

Q 2 Unrei-



244 Magazin für die Pharmazie, Botanik, :c.
Unreinigkeiten der ersten Wege befreyt worden ist. Am
vierten December hat der Kranke zum erstenmal einen
Löffelvoll der Merlunalausiojuug genommen, uns eine
gaüigtt zähe Muurie dreymal w.ggebrochen. Am fol¬
genden Tage hat rr nur ein Blechen, aber drey ualligte
Stuhlgänge gehabt, in der übrigen Zeit der Heilung
har er sich wohl befunden. Der vorher verdorbene Ap¬
petit wurde täglich bessn; die Ab < und Anssonderungen
giengen wohl von statten, und der Kranke warf früh nach
dem Schlaf eine große Menge zähen Schleims durch
das Husten und Räuspern von sich, und zwar ohne ei¬
niges Zeichen einer Entzündung der Geschwulst in den
Munde oder S^ lunde. Ali Ende der ersten und der
dritten Woche ist der Korper ad, rmal durch Mercurial-
Pillen gere'niget worden. Diese mffichten Geschwülsten
sind von sechs Unzen Merkurialaufiö-ung, die innerhalb
acht Ta^en genommen worden, weicher geworden, von
achtzehn Unzen, die in Zeit drey Wochen genommen wor¬
den sind, sind sie also aufgelöst und zertheiler worden,
daß der Kranke nach wiedererlangter Gesundheit, nicht
allein den Arm biegen und frey umhergehen, sondern
auch alle Abwechselungen und Ungemachlichkeiten der
Winterluft ausstehen können.

Ein Jüngling von dreynndzwanzig Jahren
von sanguinischcholerischen Temperament, ist nach
einem durch zusammenziehende Miccel allzuvorei-
lig geheilten Tripper, von einer Entzündung des
Schlnndes mit einem zerreissenden Schmerz und
dem Gefühl einer Zerfressung in den Mandeln und den
Zapfgen, ergriffen worden. Obwol die Entzlnwung
durch eine wiederholte Aderlässe und den schicklichen Ge¬
brauch der angeeigneten Mittel Vertrieben worden ist,
so sind dock die üb! gen Zufälle, obwol gelindert, neun
Monatelang hartnäckig geblieben, und zu wiederholten
malen ohne einige vorgegangene äußerliche Ursache
M-t großer Heftigkeit wieder eingefallen, wodurch sie dem
Kranken die größte Beschwerde im Schlucken verursach,

ten,
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ten, inzwischen zeigten sich aber keine Zeichen einer

Geschwu st, Entzündung oder Zerfressung an den leiden¬

de,, T'.).'>len. Ich vermutete daher ein in dem Blut

schleichendes venerisches Gift, und gab also das im

Weingeist auf S.vierensche Art aufgeiößte Quecksilber¬

sublim tt , daß der Kranke einen bis zwey Löffeivoll früh

und Abends nehme, und zwey Pfund Gersten - Absud

auf jede Dosis cr uke. Der Anfang der Kur ist den

20. Zenn.r geschahen, von welchen bis auf den i ss.

Februar der Krauke 2 Pfu-iv der geistigen Merkurial,

Auflösung getrunken hat, und dadurch wieder zu seiner

vorigen Gesundheit gekommen ist. Da indessen der

Ki' inke die wa)re Ursache der Krankheit verheelte, und

die Beschaffenheit des unter verdeckten Namen vorge«

schriebenen und gebrauchten Mittels nicht kannte, so hielt

er sich fest überzeugt, daß er nur vermittelst des Queck,

silbers geheilt werden könne; ich habe daher endlich acht

Tage lang die Merkunalpanacee zu z Gran früh und

Abends gegeben, wodurch denn auch der Geist des

Kranken, da der Körper schon gesund war, gesund wor«

den ist.

Ein zehnjähriger Knabe, der über ein Jahr lang

Alit einer feuchten, dem ganzen Körper verunstalteten,

und der Wirksamkeit aller Heilmittel entgangener Krätze,

das Gesicht ausgenommen, geplagt war,ist von <, Gran inei«

nemPfund bloßen reinenWassers aufgelößten, und mit zwey

Unzen Violenjafts versüßten Quecksilbersublimats, da«

von er früh und Abends einen Löffelvoll genommen, von

Grund aus geheilt worden.

Eine weit grössere so ganz vortreffliche Eigenschaft

des Ouecksilbersublimats hat ein Knabe von 9 Jahren

erfahren, und erfahrt sie noch, der nemlich von einem

kropsichten Vater, auch kropsigt zur Welt kam. Die¬

ser nemlich, der schon einigemal das Ausschneiden ge<

schwürarciger, und entzündeter Kropfdrüsen erlitten, lebt
nun
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nun von der Furcht des Messers befreyet, indem er nun

drey Wochen lang das im bloßen Wasser aufgelößte

Quecksübersublimat gebraucht; denn sowol die etwas

bleicher , weiser und weicber, als auch kleiner gewordene

KropfdrüseN geben gewisse Hofnung, daß der Kranke

vermittelst dieses göttlichen H i'.nittels von dieser großen

Krankheit bald besreyt scyn weroe.

Ein gewisses schwangeres Madchen nicht von der

besten Art, hatte sich zugleich eine venerische Ansteckung

zugezogen, ihr Körper war hin und iv«der an den Kopf,

unter den Achseln, a>i dem Arm, Brüsten u. s. w. mit

venerischen Blattern bedeckt, die Schaamtheile schwol¬

len wunderbar auf, und ihre Lippen waren theils Harte,

theils ausgeschwürt, den untern Theil der Zeigungs-

theile verunstaltete ein großes zwey Zoll langes und brei¬

tes Geschwür, es floß aus demselben keine geringe

M'Nge einer stinkenden Jauche mit den beschwerlichsten

Schmerzen, welche der Kranken das Gehen sehr be-

schwerlich gemacht haben. E n Wundarzt hat durch

dctS Einreiben die Heilung lange Zeit hindurch vergeblich

versucht, es ist zwar ein Speichelfluß davon entstanden,

auch wurde die Kranke mir allen Nachtheile, welche denjel-

ben zu begleiten pflegen, geplagt, aber nicht ein einziger

Zufall wurde vadurch gelindert. Die elende Kranke hat

sich hierauf an den erfahrnen Herrn Zielendsten ge-

wendet, dieser hat geurtheilt, daß wegen der Zeit der

Schwangerschaft, die schon auf 6 Monat gestiegen war,

allerdings die gelindeste Kurmethode erfordert werde.

Nachdem sie etlichemal durch Tränkchen aus Rhabarber

und Manna gereiniget worden, hat er ihr früh und

Abends zo Tropfen von der weinsteinigten Spießglas«

tinkrur vorgeschrieben, welche sie mit einem Absud neh,

men, unv diesen Absud zum taglichen Getränk gebrau¬

chen mußte, er bestund aber aus Gras - Erdbeer-

China- und Sarsaparill-Wurzeln, und etwas wenigen

Anissaamen; nachdem sie den Gebrauch dieser Mittel ic>
bis
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bis »2 Tage lang fortgesetzt hatte, wurde ihr die Mer-

kunalessenz mit einem Dekokt, das aus Sarsaparill,

Chinawurzel, rohem Spießqlas, Salpet rkücheln und

Sennesbälglen bestund, gegeben. Fünf Wochenlang

wurde die»? Heilung, ohne die äußerlichen balsamischen

Mittel wegzulassen, unter welchen sie aber die wenigsten

wegen oer großen Empfindlichkeit der verletzten Theile

ertragen konnte, fortgesetzt. Aber alle diese wurden

vergeblich angewandt. Ja das Uebel ist von Tag zu

Tag gewachsen, die Lappen d^r Schaamrheile wurden

harter und schwollen mehr auf, das große Geschwür

aber ist von Tag zu Tag großer und schmerzhafter ge-

worden, so, daß sie weiter gar nicht mehr gehen konnte.

Der scharfsinnige Arzt nahm dann zu dem Korrosiv-

Sublimat sine Zuflucht, davon 2^ Gran in 5 Unzen

Weingeist aufgelößt wurden, nach vorhergegangenem

Abführungsmittel wurde i Löffelvoll dieser Auflösung mit

dem Gersten Dekokt gereicht, es erfolgte auf selbiges ein

Erbrechen einer stinkenden Materie, die Dosis wurde

wiederholt, auf welche eben die Wirkung gefolgt ist:

diese gewaltige Erschütterungen des Körpers machten die

Frucht unruhig, und man hatte keine geringe Furcht

vor einer unzeitigen Geburt. Dadurch aber wurde

der kluge Wundarzt keinesweges abgeschreckt, sondern

mit scharfsinnigen Urtheil besohl er der Kranken nur ^

Löffelvoll der Auflösung mit vielen Gerstentrank verdün-

net zu nehmen, und hierauf Fleischbrüh zu trinken; es

entstunden keine weitere Nachtheile davon, der Gebrauch

des Medikaments wurde sicher fortgesetzt, und nach

Verlauf von 8 bis io Tagen wichen die Schmerzen, die

Blattern fielen wie Schuppen ab, das benannte Ge¬

schwür , auf das man allein Johanniskrautoel schmierte,

war nach Verlaus z Wochen geheilt, und die Kranke

nach 4 Wochen völlig gesund.

Eine Hure von ohngefehr 24 Jahren war mit ei¬

ner venerischen Kratze und suchen Geschwüren im Gau-

Q 4 wen
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men geplagt; sie wurde ins Spital der venerische» Kran,

ken gebracht, erhielte daselbst das Snnerensche Mit¬

tel, und als sie es kaum 7 Tage gebraucht, ist sie so

gesund geworden, daß, so oft sie vom Bett aufgestan¬

den , sie jedesmal Händevoll ihrer Blattern, die wie

Schuppen abfielen, sammeln können. Nach Verlauf

von 16 Tagen ist sie von der Kratze, den Blattern und

Geschwüren durch dieses Mittel oyne alles Saliviren

gänzlich geheilt gewesen, und nun mir einem reinen Kör¬

per und munterm Gemüth weggegangen.

Ein Becker von s8 Jahren, der so scheußlich von

der geilen Seuche zugerichtet war, daß er selbst in dem

Spital der venerischen Kranken ein Aufsehen erregt,

wurde im Augustmonac dahingebracht, sein Körper nem-

lich sah wie ein Aaß aus, er war über und über ganz

von Geschwüren zerfressen, man konnte sogar die blos«

sen Beine sehen, mit einem Wort, sein Zustand war so

jammerlich, daß er weder stehen noch gehen, und sogar

kein Glied ohne die gräßlichsten Schmerzen rühren konnte.

Dieser Elende ist ohne einige Salivation blos durch un-

ser Heilmittel in Zeit von 6 Wochen zu seiner vorigen

Gesundheit gelange. An folgende», Personen hat auch

selbst Herr Professor Splelmann die Kräfte des Queck-

silbersublimats erfahren.

Ein Knabe von 14 Jahren, der in der höchsten

Armuth lebte, und die rohesten Nahrungsmittel gebrau¬

chen mußte, ist in eine serophulöse Cachexie verfallen,

hallptsachlich der Hals, wie auch die Achseln waren

Mit manchen Kröpfen beseht, diejenige, welche in dein

Halse steckten, haben den Kranken eine große Schwie¬

rigkeit zu athmen verursacht. Herr Ricdcl, einer un¬

serer redlichsten Wun>aerzte, hat 2 Monate lang mit

auflösenden Arzneymittel, hauptsachli.li in r dem mine¬

ralischen Mohr, den er mic Mauer; eseln vermischt, den

Knaben behandelt, und ihm jede Woche mit Merkurial-

pilien
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pillen aeremiget, auch 6 mal in ein Baad steigen heißen;

aber alles dieses geschahe vergeblich. Es wurde daher

dein Kr.mk >n liiif Anrarhen des H.n Pro^ssors das

Swieren che M ttei geaeben, und,w.'.r den ersten

Tagen nur ein halber Lofflvoll d^r Quecksilberauflösung,
au^ welä-.n ein Ausauß von. Wollkraucblumen getrunken

werden mußre; Die Kröpfe am Halle wurden vermin«

dert, und zwar also , daß er schon am fünften Tage sehr

frey actzmen können, am zehenten Tage hat man ange¬

fangen/ die Dosis bis ;u einem Löffelvoll zu verstarken,

man sahe die übrigen Kröpfe der Größe nach abnehmen,

und alles versprach die glücklichste Kur, da aber der

Kranke der größten Armuth wegen die größten Fehler so,

wohl in der Nahrung als in dem Athmungsgeschafte be«

gehen mußte, so ist er" an einem schleichenden Fieber in?

Lazareth gestorben.

Eine gewisse sehr ehrbare Jungfer hatte schon bor

vielen Jahren einige pcrhärtete Drüsen in der Gegend

zwischen dein Ohr und dem Schlüsselbein, sie schwoll?»

bisweilen so sehr stark auf, daß die Haut davon roth

geworden, und die Kranke die heftigsten Schmerzen Da¬

bey harte. Ohne Erfolg wurden ihnen das sogenannte

Tmplzstr. cle raniz mit vierfachem Quecksilber, das Lm»

xlslir. nißr. IZe?. mit dem Hirschhornöl geschärft, und

endlich selbst.die chymische Seife entgegengesetzt: aber

der Gebrauch des zwey Monate lang fortgesetzten Srvie-

tenschen Mittels hat nach der Beobachtung des Herrn

Professors alle diese Drüsen vertrieben. Dieje Jungfer

erführe von einem Löffelvoll des Medieaments Brechen,

auf einen halben mit reichlicher Getrankverdünnten ist

es aber nachgeblieben.

Zwey vornehme Officiers haben bey ihren Regi¬

mentern die vortreffliche Wirksamkeit des Quecksilbers^

blimats erfahren, da sie viele Soldaten nicht nur wieder

gesund dadurch hergestellt sahen, sondern sich auch ver,
Q z wundert
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wundert, daß solche alle ihre militärische Verrichtungen
dabey versehen haben.

Briefe von Montpellier und Basel haben den Herrn
Professor versichert, daß auch daselbst unser Medica-
menr mir Nutzen gebraucht worden sey.

5 2Z.

Nicht wenige eignen dem Brandwein , worinn der
berühmte Freyherr dasQu-'cksilbersublimat auflösen heißt,
eigene Kräfte in Milderung des Quecksilbersublimats zu,
und glauben, daß er aus diesem Grunde dem Wasser
vorzugehen sey. Diese Meinung ruht auf der bey den
Chimisten angenommenen Gewohnheit, nach welcher sie
die scharfen Mittel nach §. 6. zu mildern streben, indem
sieden Wemgeist darüber abbrennen, wie auch auf den
schärfsten Mineralsäuren, welche durch den Alkohol ver¬
süßt worden, und endlich auf den ölichten Theilen, die
der Weingeist besitzt; aber wir gestehen aufrichtig, daß
uns diese Gründe keineswegs hinreichend scheinen, warum
wir den Weingeist dem Wasser vorziehen sollen? Wenn
das Wass-r die Scharfe des Sublimats bis zu dem
Grad schwächt, den wir bezwecken, so hat man allerdings
kein anderes Verbesserungsmittel nöthig, das. alte
Sprüchwort verbietet mit Rccht durch mehreres zu thun,
was durch weniges geschehen kann; sehr ofte entnerven
die Aerzte durch ihre allzugroße Verbesserungsbemühung
die Arzneym ttel, sie versehen sie mit andern Kräften,
als davon erwartet werden, sie setzen ihrer Heilsamkeit
bey Krankheiten engere Grenzen, als welches auch an
den Beyspielen des Spiesglases, des Eisens, der China¬
rinde, des Mohnsaftes, und dergleichen sehr deutlich
erhellet, wenn also das Quecksilbersublimat wegen der
Salzsäure, die die Ursache seiner fressenden Wirkungen
ist, in einer sattsam reichlich n Menge Wassers verdün«
net wird, so ist nicht nöthig, daß wir eben das ourch
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diejenigen Theile verbuchen, weiche der Weingeist noch
ausser dem Wasser hat. Ja wenn man die Wahrheit
gestehen darf, so scheint der Weingeist ganz geringe, ja
vielmehr gar kein.' Kräfte vor dem Wassr zur Schwä¬
chung jeder Sauren zu haben, wie dies die Wrlungen
zeigen. Die Quecksilberpraparate äußern dennoch, ob¬
gleich einigemal der Alkohol darüber weggebrannc -st,
merklich fressenden Kräfte. Daß die Flüssigkeiten,
welche unter dem Namen versüßter Sauren vor kommen,
vielmehr ein höchst konzentrirces Alcohol seyen, dem sich
etwas Sauer angehängt hat, als daß sie von der
Säure benennt zu werden verdienen, ist leicht erweis¬
lich. Daher können dem Weingeist kcinesweges eigene
Kräfte zur Milderung der Säuren zugeschrieben werden,
da wir von dem in doppelt so viel Gewicht des besten
Alcohols aufgelößtem Quecksilbersublimat, daß noch acht
Tage lang digerirt worden ist, abgezogen hatten, und
weder dieses noch jenes verändert gefunden haben. Wir
leugnen nicht, daß das Alcohol olichte Theile habe, und
mildernde Kräfte äussere, daß aber diese olichte Theile,
so lange sie vermittelst des Pflan;ensaurS mir dem Wasser
verbunden sind, mildernde Kräfte ausser» können, dies sihcn
wir nicht ein, wir sehen nirgends daß der Weingeist des Mil-
derns wegen gegeben werde; daß derselbe auf die empfindliche¬
ren Theile des Körpers gebracht, nicht mildernde, son¬
dern reizende Wirkungen äussere, erfahren die Wund¬
aerzte alle Tage, und jeder kann es mit der Zunge er¬
fahren: was aber für eine Ursache in unserm Medika¬
ment stecke, wodurch die ölichte Theile von den übrigen
gesondert werden, daß sie die ihnen eigene mildernde
Wirkungen frey äussern können, wird niemand aufs
neue beweisen können. Wann endlich der Weingeist
zur Milderung der Schärfe des Quecksilbersublimats zu
nehmen wäre, so würde nicht derjenige, in welchem
ein geringes Verhältniß der ölichren Theile stattfindet,
wie im vorgeschriebenen Fruchtbrandtwein, sondern das
feinste Alcohol zu nehmen seyn. Die Sitten des Volks,

woher
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woher das Medieament nach H. 2!. zu uns gekommen

ist, scheinen Ursache zu seyn, warum der Weingeist

dem Wasser vorgewogen worden ist; denn da der Russe

viel Brandrwcin sauft, so wurde ihm daher das

Medicament mit einen« Veh kel gegeben, daß «hn vorfal¬

len übrigen am angenehmsten war, daher hat man den

Friichtbrandrwein genommen, weil sich dessen Volker be¬

dienen, die keine Weinreben haben; die Aerzte, die es

daher empfangen, haben an den He limrteln nichts ver¬

ändern wollen, ehe es durch häufige Experimente ver¬

sucht worden ist. Da mm aum diese Periode vorbey

ist, so zweifeln wir nici r, daß die Aeizre start des

Branotewe nS Wasser n ')men, und dadurch ben deilje-

nigen, die den Brandlew in nickt dem Medika¬

ment mehr Annehmi-chkeit verschaffn, und überdies

den etwanigm Schaden verineiden werden, welcher von

der gerimnnachendin, Steifigkeit verursachenden, ver¬

stopfenden , erhitzenden Wirkung der geistigen Mittel bey

einem nicht selten lehr lange fortzusetzenden Gebrauch

des Medicaments entstehen könnten.

§ 24.

Da also das entweder vermittelst der Mittelsalze

oder des Salzsauers im Wasser aufgelöste Quecksilber,

vor allen übrigen Qnecksilberpraparalen vorzüglicher, und

nach dem Zweck, welchen der Arzr sich vorsetzt, auch

schicklicher in die Masse der Safte eindringt, und dessen

Gebrauch, wenn es mit Klugheit gegeben wird, fast

keine Gefahr begleitet, so ist das auf diese Weise zube¬

reitere Quecksilber, allen übrigen Präparaten, welche

aus dem Üben bestehen, und die entweder feil sind, oder

in Formeln herumgetragen werden, weit vorzuziehen,

sie mögen auch übrigens ihrem Ansehen, ihrem T>rel,

ihrer Anpreisung, ihren Empfehlungsschreiben nach so
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hoch erhoben, ausposaunet, aufgedrungen werden, wie

sie immer wollen. Redlichen Aerzten aber, welchen das

Wachsthum d.-r Kunst unv das Wohl der Menschen

am Herzen liegt, wollen wir übriguis sehr empfehlen,

daß ste durch häufigere, in Absicht des mit verschiedenen

Salzen gemischten Quecksilbers angestellte Versuche, Mit¬

tel ausstellen mögen, welche ;ur Vertreibung der Krank¬

heiten, welche bis jetzt entweder eine langwierige oder gar

keine Kur zulassen, hinreichend seyn inögen. Mögtcn

doch der heurigen aufgeklarten, von Vorurcheilen befrey,

ten, auf die bloße Beobachtung der Natur gebaueten,

durch fleißige, unverdrossene, redliche, vondemSrarr,

sinn, dem Neid, der schandlichen Gewinstliebe, befreyte

Männer erweiterten Arzneykunst von Tag zu Tag neue

Heilmittel zu Theil werden, welche die Anzahl der un,

heilbaren Krankheiten, und die Niederlagen, die sie

verursachen, minderten.

X.
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